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VORWORT

Das Projekt U-Turn – Wege aus dem Rechts-
extremismus und der Gewalt hat sich zum 
Ziel gesetzt, all diejenigen zu unterstüt-
zen, die mit rechtsextremem Gedankengut 
konfrontiert sind. Das Projekt berät dabei 
einerseits Personen, welche die rechtsex-
treme Szene verlassen möchten und an-
dererseits Jugendliche, die gefährdet sind 
sich der rechtsextremen Szene anzuschlie-
ßen. Darüber hinaus können Menschen, 
die in ihrem (Arbeits-)Alltag mit rechtsex-
tremen Personen/Gedankengut konfron-
tiert sind bzw. in deren Umfeld sich rechts-
extreme Personen aufhalten, bei U-Turn 
Unterstützung erfahren. Zudem bietet das 
Team Workshops und Fortbildungen rund 
um das Thema Rechtsextremismus an, um 
(pädagogische) Fachkräfte im Umgang mit 
rechtsextremen oder rechtsaffinen Perso-
nen zu schulen.

Die Stadt Dortmund wurde in den letzten 
Jahrzehnten wiederholt mit rechtsextre-
men Gewalttaten konfrontiert, die zum Teil 
bis hin zum Mord führten. Daher ist neben 
der Beratungstätigkeit auch die Aufklärung 
über die Strukturen der rechtsextremen 
Szene notwendig und Teil des Schutzes 
prospektiver Opfer rechtsextremen Ter-
rors. Aus diesem Grund informiert die vor-
liegende Broschüre über Strukturen und 
aktuelle Entwicklungen des organisierten 
Neonazismus. 

Die einzelnen Beiträge befassen sich mit 
der Geschichte des Rechtsextremismus in 
Dortmund, es werden Strategien der Sze-
ne vorgestellt und über die Verbindungen 
zum Kampfsport, dem RechtsRock-Milieu 
und der Hooliganszene aufgeklärt. Ein wei-
terer Artikel befasst sich mit strukturellen 
Voraussetzungen, die einen Sozialraum zu 
einem potenziellen Radikalisierungs-Hot-
spot für rechtsextreme Agitation machen 
können. 

Die institutionelle Rechtsextremis-
mus-Prävention kann sich indes nicht 
damit begnügen, sich lediglich mit offen 
neonazistischen Gruppierungen auseinan-
derzusetzen. In den Blick geraten sollten 
darüber hinaus auch diejenigen rechts-
affinen Strömungen, die unter demokrati-
schem Deckmantel rassistische und anti-
semitische Ressentiments verbreiten oder 
zumindest anschlussfähig für Menschen 
mit antidemokratischen Weltbildern sind. 
In Dortmund gilt dies für das verschwö-
rungsideologische Milieu rund um Quer-
denken sowie den Kreisverband der Alter-
native für Deutschland, deren Strukturen 
jeweils in einem Artikel betrachtet werden.



Komplementiert wird die Broschüre durch 
drei Gastbeiträge von Kooperationspart-
nern von U-Turn: Die Mobile Beratung ge-
gen Rechtsextremismus im Regierungsbe-
zirk Arnsberg wirft in ihrem Beitrag einen 
Blick auf die Netzwerke der Dortmunder 
Szene in die umliegenden Städte. In einem 
eher theoretischen Aufsatz klärt das Pro-
jekt #kopfeinschalten über die grundle-
genden Elemente und Mechanismen des 
Verschwörungsdenkens auf. Und den Ab-
schluss der Broschüre bildet ein Beitrag 
der Koordinierungsstelle für Vielfalt, Tole-
ranz und Demokratie der Stadt Dortmund 
über präventive und intervenierende Maß-
nahmen zur Bekämpfung des Rechtsext-
remismus durch das Wirkungsdreieck aus 
Stadt, Zivilgesellschaft und Polizei.

Wir bedanken uns herzlich bei allen Mit-
wirkenden, die diese Broschüre ermöglicht 
haben, und wünschen eine erkenntnisrei-
che Lektüre,

das Team von U-Turn 
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Hinweis zum Gendern
Diese Broschüre richtet sich an alle interessierten 
Personen. Um alle Geschlechter und Geschlechts-
identitäten anzusprechen, werden entweder ge-
schlechtsneutrale Bezeichnungen (z.B. Studieren-
de) oder der sogenannte Gender-Gap verwendet 
(z.B. Bürger_innen). Der Unterstrich bietet in der 
Schriftsprache symbolisch Raum für Menschen, 
die sich nicht im binären Geschlechterverhält-
nis wiederfinden können/wollen. Rechtsextreme 
Ideologien beruhen auf einem binären Geschlech-
terverhältnis. Personen, die diesem dichotomen 
Geschlechterbild nicht entsprechen, werden von 
Rechtsextremen abgelehnt und sind von rechtsex-
tremer Gewalt betroffen. Dennoch haben wir uns 
zur Vereinfachung der Lesbarkeit und zur Einheit-
lichkeit der Lektüre dazu entschieden, konsequent 
den Gender-Gap zu verwenden. So wird beispiels-
weise die Bezeichnung „Nationalsozialist_innen“ 
verwendet. Dadurch soll jedoch nicht der Eindruck 
entstehen, dass innerhalb rechtsextremer Ideolo-
gien vielfältige Geschlechtsidentitäten akzeptiert 
sind.

KONTAKT

U-Turn – Wege aus dem 
Rechtsextremismus und der Gewalt
c/o BackUp-ComeBack e.V.
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VON 1982 
BIS HEUTE
GESCHICHTE DES NEO-NAZISMUS 
IN DORTMUND

Im Dezember 2020 wurde endgültig be-
stätigt, was bereits seit Monaten in Dort-
mund als Gerücht kursierte: Der Neona-
zi-Kader Michael Brück von der Partei Die 
Rechte verlässt das Ruhrgebiet in Richtung 
Chemnitz und tritt weder sein Ratsmandat 
noch seinen Sitz in der Bezirksvertretung 
Huckarde an. Die Entscheidung wurde ver-
mutlich maßgeblich durch die Wahlschlap-
pe bei der Kommunalwahl im selben Jahr 
beeinflusst. Das Wahldesaster und der 
Umzug eines führenden Parteifunktionärs 
stellen allerdings lediglich Höhepunkte ei-
ner Reihe von Geschehnissen dar, die den 
stetigen Verfall einer lokalen Nazi-Struktur 
nahelegen, die gemeinhin als Hochburg 
des Rechtsextremismus in Westdeutsch-
land gilt. Bereits in den Monaten zuvor 
hatte die Partei ihr Nachrichtenportal ein-
gestellt und eine Kameradschaft ihre Auf-
lösung bekannt gegeben. Zudem setzten 
der örtlichen Neonazi-Szene zahlreiche 
Haftstrafen von führenden Aktivisten zu. 

Die skizzierten anhaltenden negativen Ent-
wicklungen und Auflösungserscheinungen 
der Dortmunder Neonazi-Szene führten 
bereits bei einigen Beobachter_innen zu 
der optimistischen Einschätzung, ein all-
gemeiner Niedergang des Dortmunder 
Neonazismus sei nur noch eine Frage der 
Zeit. Ein Rückblick auf die letzten knapp 40 
Jahre des organisierten Rechtsextremis-
mus kann wichtige Hinweise dafür geben, 
inwiefern eine solche Prognose stichhaltig 
ist.

DIE BORUSSENFRONT UND DIE FAP 
(1982-1995)

Wenn über die Anfänge der Dortmunder 
Neonazi-Szene gesprochen wird, dann 
wird zumeist die Gründung der rechtsex-
tremen Hooligan-Gruppe Borussenfront 
am Karfreitag 1982 als Ausgangspunkt 
genannt. Eng verknüpft mit den Namen 
Borussenfront ist der Name ihres Anfüh-
rers Siegfried Borchardt, eine der Kon-
stanten in der Dortmunder Neonazi-Sze-
ne von 1982 bis heute. Die Borussenfront 
war in ihrer Anfangszeit dafür gefürchtet, 
nach BVB-Heimspielen Hetzjagden auf tür-



kischstämmige Personen und andere Min-
derheiten in der Nordstadt zu initiieren. 
Borchardt war allerdings nicht nur rassis-
tischer Hooligan, sondern hatte durchaus 
politische Ambitionen. Er war Mitglied in 
der 1983 verbotenen Aktionsfront Natio-
naler Sozialisten (ANS) sowie Kreisleiter 
des Komitees zur Vorbereitung der Feier-
lichkeiten zum 100. Geburtstag Adolf Hit-
lers (KAH). 

Nach dem Verbot der ANS trat er in die 
Freiheitliche Deutsche Arbeiterpartei 
(FAP) ein, einer bis dahin unbedeutenden 
Kleinstpartei in der Region Stuttgart, die 
ausgehend von dem ehemaligen ANS-Füh-
rer Michael Kühnen neonazistisch unter-
wandert wurde.  Ab 1984 war Borchardt an 
der Gründung des Landesverbandes NRW 
der FAP beteiligt und kandidierte für die 
FAP bei den Kommunalwahlen, konnte al-
lerdings kein Mandat erringen. Seiner poli-
tischen Karriere tat dies keinen Abbruch; 
ein Jahr später trat er als Spitzenkandidat 
der FAP zur Landtagswahl an und wurde 
1988 schließlich zum Landesvorsitzenden 
Nordrhein-Westfalens sowie zum stellver-
tretenden Bundesvorsitzenden der FAP 
ernannt. Auch bei der Wahl zum Europa-
parlament 1989 wurde er als Kandidat auf-
gestellt. Dass die FAP bei all diesen Wah-
len keine wirklichen Erfolge verbuchen 
konnte, spielte dabei nur eine nachrangige 
Rolle, denn die FAP hatte nicht die Absicht 
wirklich parlamentarisch tätig zu werden. 
In erster Linie nutzten Kühnen und seine 
Kameraden den Parteienstatus, um nach 
dem Verbot der ANS weiterhin neonazis-
tisch zu agieren. Sie propagierten, so der 
Rechtsextremismus-Experte Samuel Salz-
born, einen »am Vorbild der SA angelehn-
ten Kampf auf der Straße«¹ und hierfür wa-
ren die Hooligans um Borchardt bestens 
geeignet. Doch die stetige Gewalt gegen 
Minderheiten und politisch Andersden-
kende wurde ihnen schließlich zum Ver-
hängnis. Borchardt musste in den 80ern 
und frühen 90ern mehrere, teils mehrjäh-
rige Haftstrafen aufgrund diverser Gewalt-

delikte antreten, die FAP wurde 1995 als 
Vereinigung – nicht als Partei, da sie die 
gesetzlichen Kriterien hierfür letztlich nie 
erfüllt hatte – verboten. Doch trotz ihres 
letztendlichen Scheiterns war die FAP als 
Inspirationsquelle und Kaderschmiede für 
die weitere Entwicklung der Neonazi-Sze-
ne in Dortmund von herausragender Be-
deutung.

FAP-VERBOT UND DAS 
KAMERADSCHAFTS-MODELL (1995-2005)

Nach dem Verbot der FAP gründete Bor-
chardt die Kameradschaft Dortmund. Das 
Organisationsmodell der Freien Kame-
radschaften wurde unter anderem von 
Christian Worch entwickelt und entstand 
Mitte der 1990er nach einer Zunahme von 
staatlichen Verboten und Repressionen 
gegenüber Neonazi-Vereinigungen. Freie 
Kameradschaften verzichten deswegen 
auf jegliche Registrierung als Verein oder 
Partei und agieren als neonazistische 
Kleingruppen zumeist auf lokaler Ebene, 
auch wenn sie überregional vernetzt sind. 
Um die Dortmunder Kameradschaft war es 
Mitte bis Ende der 90er allerdings eher ru-
hig geworden. Es hatte sich zwar in einer 
Kneipe in der Nordstadt eine neonazisti-
sche Anlaufstelle etabliert und es kam ab 
und an zu gewalttätigen Ausschreitungen 
gegen politische Gegner, aber für größe-
re Schlagzeilen konnte man vorerst nicht 
mehr sorgen. Dies sollte sich schlagartig 
am 14. Juni 2000 ändern, als der Dort-
munder Neonazi Michael Berger drei Poli-
zisten ermordete und anschließend Suizid 
beging. Die Kameradschaft Dortmund be-
kannte sich zu dem Mörder und verteil-
te Aufkleber mit der Aufschrift »3:1 für 
Deutschland. Berger war ein Freund von 
uns!«. 
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[1] Samuel Salzborn: 
Rechtsextremismus. 
Erscheinungsformen 
und Erklärungsan-
sätze. Baden-Baden 
2015, S. 46



In den folgenden Jahren wurden größe-
re lokale Demonstrationen häufig feder-
führend von auswärtigen Neonazis orga-
nisiert, etwa durch den Norddeutschen 
Worch – die alten FAP- und ANS-Kontakte 
von Borchardt zahlten sich also weiterhin 
aus. Doch sukzessive drängten sich jün-
gere Kräfte auf, welche die alte Schule um 
Borchardt und Worch mit neuen Ideen und 
Stilformen beerbten. Größere Demonstra-
tionen sollten nun auch von Dortmunder 
Kadern wieder selbst organisiert werden. 
Die Zeit der Autonomen Nationalisten in 
Dortmund begann und Borchardt begrüßte 
sie mit offenen Armen. Die Kameradschaft 
Dortmund mündete so zunächst 2003 in 
den Autonomen Widerstand östliches Ruhr-
gebiet, der ab 2005 als Nationaler Wider-
stand Dortmund (NWDO) in Dorstfeld ein 
Zentrum des Rechtsextremismus in West-
deutschland etablierte

DIE AUTONOMEN NATIONALISTEN 
DES NWDO (2005-2012)

Autonome Nationalisten (AN) sind eine 
besondere Erscheinungsform von Kame-
radschaften, die sich ästhetisch an dem 
Stil von Antifa-Gruppierungen orientieren 
und in linken Milieus verbreitete Themen 
wie Anti-Kapitalismus, Anti-Imperialis-
mus oder Veganismus in nationalsozialis-
tischer Weise adaptieren. Die Dortmunder 
Neonazis des NWDO waren durch ihren 
Kameradschaftsführer Dennis Giemsch 
autonome Nationalisten der ersten Stun-
de, da dieser bereits bei der Entwicklung 
des AN-Konzepts in Berlin mitwirkte und 
eine Reihe von Ideen aus der Hauptstadt 
ins Ruhrgebiet transferierte. Giemsch war 
zudem als Informatikstudent in der Lage, 
verschiedene web-basierte Projekte ein-
zubringen, darunter einen neonazistischen 
Online-Versand (Resistore), einen Server 
sowie einen Webdienst.²

»Gegen Krieg und Kapitalismus«
Demonstration der Autonomen Nationalisten 2007
in Dortmund-Dorstfeld

[2] Durch den Server 
(logr.org) wurde kos-

tenloser Webspace 
für Neonazis aus ganz 
Europa bereitgestellt. 
Über den Webdienst 

0x300 konnten 
Rechtsextreme an-

onym und geschützt 
miteinander per Mail 

kommunizieren. 
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Dortmund wurde mehr und mehr zum An-
ziehungspunkt für autonome Nationalist_
innen aus den umliegenden Städten, die 
nach Dorstfeld zogen und Wohngemein-
schaften in der Hoffnung gründeten, eine 
national befreite Zone zu etablieren. Dorst-
feld sollte zu einem Stadtteil werden, in 
dem Neonazis das Sagen haben und der 
zugleich einen Rückzugs- und Mobilisie-
rungsraum für neonazistische Kräfte und 
einen Angstraum für politische Gegner_in-
nen darstellt. Außerdem mieteten Neo-
nazis an der Rheinischen Straße ab Ende 
2002 verschiedene Ladenlokale an, die 
als Treffpunkte fungierten und in denen 
rechtsextreme Kleidung und Musik erwor-
ben werden konnte. Nicht unwesentlich 
zum Ruf der hiesigen Kameradschafts-
szene als Hotspot des Rechtsextremis-
mus in Westdeutschland trug zudem der 
ab 2005 jährlich ausgerichtete Nationale 
Antikriegstag bei. Die Aufmärsche »gegen 
imperialistische Kriegstreiberei und Ag-
gressionskriege« gehörten in Hochzeiten 
mit über tausend Teilnehmer_innen zu den 
größten rechtsextremen Veranstaltungen 
in Deutschland; es wurde bundesweit mo-
bilisiert und es nahmen nationalistische 
Delegationen aus verschiedenen europäi-
schen Ländern teil. 

Doch nicht nur auf infrastruktureller Ebene 
mit diversen Ladenlokalen und Nazi-Wohn-
gemeinschaften sowie auf organisationaler 
Ebene durch unzählige (Groß-)Demonstra-
tionen und Kundgebungen besaß die Dort-
munder Neonazi-Szene Vorbildcharakter 
für rechtsextreme Akteur_innen im Ruhr-
gebiet und darüber hinaus, sondern eben-
falls durch eine Vielzahl von militanten 
Aktionen gegen politische Gegner_innen. 
Dortmund war in dieser Zeit eine Hoch-
burg der rechtsextremen Gewalt. Es wur-
den regelmäßig Migrant_innen gejagt und 
es kam häufig zu bewaffneten Übergriffen 
auf politisch Andersdenkende. Im Rahmen 
von Demonstrationen wurden antifaschis-
tische Gegendemonstrant_innen angegrif-
fen, es kam zu Sachbeschädigungen an 

den Parteibüros der Linken und der Grünen 
und es wurden unzähligen Gewalttatdelik-
ten gegen Besucher_innen von alternati-
ven Treffpunkten verübt. Alleine die linke 
Szene-Kneipe Hirsch-Q wurde im Zeitraum 
von April 2006 bis Februar 2008 zum Ziel 
von zehn rechtsextremen Gewalttaten und 
Sachbeschädigungen.  Auch in den Folge-
jahren kam es zu verheerenden Angriffen 
auf den Pub. Im Dezember 2010 versuch-
ten etwa ein Dutzend rechter Skinheads 
der Skinhead-Front Dorstfeld in die Kneipe 
einzudringen. Bei dem Übergriff traten sie 
einer am Boden liegenden Person mehr-
fach mit Springerstiefeln gegen den Kopf 
und eine_r der Täter_innen stach mit ei-
nem Messer in den Oberschenkel sowie in 
den Arm des Opfers.

Besonders vier Fälle von Gewalttaten 
durch Dortmunder Neonazis sorgten dabei 
für bundesweite Schlagzeilen. Am Oster-
montag 2005 wurde der Punker Thomas 
Schulz von dem damals 17-jährigen Mit-
glied der Skindhead-Front Sven K. durch 
einen Messerstich ins Herz getötet. Wie 
bereits bei den Polizisten-Morden durch 
Berger huldigte die Neonazi-Szene dem 
Täter und verbreitete im Stadtgebiet Pla-
kate mit der Aufschrift »Antifaschismus ist 
ein Ritt auf Messers Schneide«. Auf ihrer 
Internetseite veröffentlichte sie ein Pam-
phlet, in dem sie sich angriffslustig zeig-
te und die Parole für die nächsten Jahre 
ausgab: »Die Machtfrage wurde gestellt 
und wurde für uns befriedigend beantwor-
tet: Dortmund ist unsere Stadt!«. Ein Jahr 
später, am 4. April 2006, wurde Mehmet 
Kubaşık in seinem Kiosk auf der Mallin-
ckrodtstraße durch Mitglieder des Natio-
nalsozialistischen Untergrundes (NSU) aus 
rassistischen Motiven erschossen. Eine 
Verbindung zur Dortmunder Neonazi-Sze-
ne konnte im NSU-Prozess zwar nicht ein-
wandfrei bewiesen werden, doch es gibt 
zahlreiche Indizien, die für eine heimliche 
Komplizenschaft sprechen.³   

[3] Siehe den Artikel 
zu »RechtsRock & 
Rechtsterrorismus in 
Dortmund« in dieser 
Broschüre. 



Im Jahr 2009 erschütterten schließlich 
zwei Meldungen die ganze Stadt: Am 1. 
Mai attackierten 300 bis 400 mit Steinen, 
Flaschen und Holzlatten bewaffnete Neo-
nazis die Teilnehmer_innen einer Kundge-
bung des Deutschen Gewerkschaftsbundes 
(DGB) in der Dortmunder Innenstadt. Un-
ter dem gewalttätigen Neonazi-Mob, der 
von Kadern des Nationalen Widerstandes 
Dortmund angeführt wurde, befand sich 
auch Stephan Ernst, der geständige Mör-
der des früheren Kasseler Regierungsprä-
sidenten Walter Lübcke. Im selben Jahr 
sorgte zudem für viel Aufsehen, dass die 
Familie E. nach monatelangem Terror aus 
Dorstfeld floh, nachdem sie sich couragiert 
gegen die dort wohnenden Neonazis enga-
giert hatte. Die Musikdozentin Barbara E. 
prangerte in der Öffentlichkeit deutlich an, 
sich im allseits geforderten Kampf gegen 
den Rechtsextremismus im Stich gelassen 
gefühlt zu haben.

Mit dem Fall Familie E. hatte die Dort-
munder Kameradschaftsszene ihren An-
spruch untermauert: Dortmund sei ihre 
Stadt, Dorstfeld zumindest ihr Gebiet, und 
wer diesen Anspruch in Frage stelle, müs-
se mit Konsequenzen rechnen. Die Poli-
tik, die demokratische Zivilgesellschaft 
sowie die Polizeibehörden waren schon 
lange gefordert, den rechtsextremen Be-
strebungen Einhalt zu gebieten. Ein be-
deutender Schlag gegen die rechtsext-
reme Szene schien schließlich durch das 
Verbot des NWDO im August 2012 durch 
das nordrhein-westfälische Innenminis-
terium gelungen. Einhergehend mit dem 
Verbot durchsuchten Sicherheitskräfte 
verschiedene Treffpunkte und Wohnungen 
von Dortmunder Neonazis. Bei der Razzia 
des Nationalen Zentrums an der Rheini-
schen Straße, das von 2009 bis 2012 als 
zentrale Anlaufstelle und Schulungs- und 
Versammlungsort der Dortmunder Nazis 
fungierte, wurden NS-Devotionalien, Pro-
pagandamaterial sowie 147 Waffen oder 
waffenähnliche Gegenstände gefunden. 
Das Verbot beeinträchtigte die Neonazis 

allerdings nur kurz. Sie waren vorbereitet 
und so brauchten sie nicht lange, um sich 
neu zu strukturieren und ihre Aktivitäten 
wieder aufnehmen zu können.

NWDO-VERBOT UND PARTEIGRÜNDUNG: 
DIE RECHTE (AB 2012)

Wenige Monate vor dem NWDO-Verbot, 
im Mai 2012, wurde die Partei Die Rechte 
durch Christian Worch gegründet. Worch 
betrieb zu diesem Zeitpunkt bereits seit 35 
Jahren neonazistische Politik. Er bewegte 
sich seit dem Ende der 1970er im Um-
feld des mittlerweile verstorbenen Neo-
nazi-Aktivisten Michael Kühnen, den er als 
seinen Führer bezeichnet. Er war mit Bor-
chardt und Kühnen in der Aktionsfront Na-
tionaler Sozialisten aktiv und nach deren 
Verbot in der Freiheitlichen Deutschen Ar-
beiterpartei (FAP), zu deren stellvertreten-
den Vorsitzenden er zeitweise avancierte. 
Nach dem Verbot der FAP 1995 engagierte 
er sich schließlich als parteiungebundener 
Aktivist, wobei er insbesondere das von 
ihm und anderen propagierte Konzept der 
Freien Kameradschaften mit eigenen Auf-
märschen und Aktionen prägte.

Mit der Parteigründung von Die Rechte 
strebte Worch eine Alternative zur NPD an, 
mit deren politischem Kurs er zu diesem 
Zeitpunkt nicht einverstanden war. Die 
Führungsriege der Partei bildeten haupt-
sächlich ehemalige Mitglieder der Deut-
schen Volksunion (DVU), die unzufrieden 
mit der Fusionierung ihrer Partei mit der 
NPD im Jahr zuvor waren und auf ein neues 
parlamentarisches Betätigungsfeld hoff-
ten. Doch in den ersten Monaten sah we-
nig danach aus, dass die Partei ernsthaft 
in Konkurrenz zu der NPD um das rechts-
extreme Wählerpotenzial treten können 
würde. Die Resonanz im neonazistischen 
Spektrum war verhalten und eine wirkli-
che Euphorie konnte die junge Partei nicht 
entfachen. Dies änderte sich erst, als das 
Innenministerium NRW die drei aktivsten 
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Kameradschaften nach dem Vereinsgesetz 
verbot: neben dem NWDO auch die Kame-
radschaft Aachener Land sowie die Kame-
radschaft Hamm.

Nachdem die drei Kameradschaften auf-
grund ihrer »Wesensverwandtschaft mit 
dem Nationalsozialismus« verboten wur-
den, wurde der Landesverband NRW von 
Die Rechte gegründet und die autonomen 
Nationalisten wurden zu Parteimitgliedern. 
Die Partei fungierte dabei in erster Linie 
als Deckmantel für die Weiterführung der 
Strukturen und Aktivitäten der Kamerad-
schaften.4

DER DORTMUNDER KREISVERBAND

Im Oktober 2012 wurde der Kreisverband 
Dortmund gegründet, dem ein Großteil der 
ehemaligen Führungskader der Kamerad-
schaften aus Dortmund und Hamm beige-
treten sind. Der Dortmunder Kreisverband 
kristallisierte sich mehr und mehr als ideo-
logisches Zentrum der gesamten Partei 
heraus und ist bis heute der mit Abstand 
aktivste von allen Kreisverbänden. Erster 
Vorsitzender wurde Siegfried Borchardt, 
der allerdings mehr als prominentes Mas-
kottchen fungierte, wohingegen Stil und 
Auftreten der Partei von Beginn an ein-
deutig durch die ehemalige NWDO-Gar-
de geprägt wurde. Bereits bei den ersten 
Demonstrationen zeigte sich, dass der Par-
teienstatus nur genutzt werden sollte, um 
weiterhin neonazistische Propaganda auf 

[4]   Parteien können 
aufgrund des Par-
teienprivilegs sehr 
viel schwieriger als 
Vereine verboten 
werden. Aus diesem 
Grund war die Weiter-
führung der Struktur 
der Kameradschaft als 
Partei letztlich juris-
tisch nicht anfechtbar, 
obwohl gemäß der 
Verbotsverfügung die 
Gründung von Ersatz-
organisationen eigent-
lich verboten war

die Straße bringen zu können. Bei einem 
Aufmarsch im Rahmen des Wahlkamp-
fes vor der Bundestagswahl 2013 grölten 
die Demonstrierenden entsprechend die 
bekannten Sprechchöre: »Alles für Volk, 
Rasse und Nation«oder »Nationaler Sozia-
lismus jetzt«. Wer eine strategische Abmil-
derung nationalsozialistischer Äußerun-
gen im Zuge der Konsolidierung der Partei 
erwartet hatte, wurde getäuscht. Die rech-
ten Parteimitglieder traten selbstbewusst 
auf und bekannten sich freimütig zum Na-
tionalsozialismus. Auf dem Fronttranspa-
rent der Demonstration war in Anspielung 
auf das 25-Punkte-Programm der NSDAP 
zu lesen: »25 Punkte gegen eure Verbote«. 
Das magere Wahlergebnis bei der Bundes-
tagswahl – keine 200 Stimmen in den bei-
den Wahlkreisen in Dortmund, nur 2245 
Stimmen in ganz NRW – spielte dabei nur 
eine untergeordnete Rolle. Der Antritt zur 
Wahl war ohnehin nur ein Mittel zu dem 
Zweck, den Parteienstatus zu festigen und 
einem erneuten Verbot keine Grundlage zu 
bieten. Bei der Kommunalwahl 2014 lief es 
zudem deutlich besser.

DER MISSGLÜCKTE STURM AUF DAS 
RATHAUS

»Mit einem Schlag ins Rathaus« – einige 
Tage vor der Kommunalwahl veröffentli-
che Siegfried Borchardt ein Bild mit einem 
Konterfei von sich und dieser Aufschrift auf 
Facebook. Die Rechte hatte im Vorfeld einen 
deutlich stärkeren Wahlkampf als noch zur 

Bisher erfolglos: Der Protest Dortmunder Neonazis gegen das Verbot des NWDO



Bundestagswahl geführt und konnte sich 
dieses Mal ernsthaft Hoffnungen auf einen 
prestigeträchtigen Wahlerfolg machen. Es 
wurde ein 25-Punkte-Programm veröffent-
licht, welches zwar im Namen eine offen 
nationalsozialistische Andeutung enthielt, 
sich im Kern aber gemäßigter las, als ge-
meinhin erwartet werden konnte. Neben 
dem Spitzenkandidaten Borchardt wurden 
u.a. die ehemaligen NWDO-Kader Giemsch 
und Brück für die Reserveliste aufgestellt, 
zudem wurde für alle 40 Wahlbezirke min-
destens ein Kandidat gefunden. Inhaltliche 
Schwerpunkte im Wahlkampf und bei un-
zähligen Infoständen und Wahlkampfver-
anstaltungen stellten die Themen Migrati-
on sowie die Rechte »deutscher« Familien 
und insbesondere »deutscher« Kinder dar. 
In dieser Zeit beschränkte man sich vor-
wiegend auf das Verbreiten populistischer 
Forderungen. So wurde beispielsweise die 
These verbreitet, soziale und ökonomi-
sche Problemlagen wären ausschließlich 
ursächlich auf Zuwanderung zurückzufüh-
ren und nur durch konsequente Abschie-
bungen könnte es dem »deutschen Volk« 
endlich wieder bessergehen. Auf neonazis-
tische Gewalt gegen Andersdenkende wur-

de in der Wahlkampf-Periode weitgehend 
verzichtet – man schien einen Wahlerfolg 
nicht unnötig durch staatliche Sanktionen 
gefährden zu wollen. 

Die pseudo-demokratische Fassade fiel 
schließlich am Wahlabend mit einem gro-
ßen Knall. Die Partei konnte tatsächlich 
mit einem Prozent der Stimmen ein Man-
dat erringen, wobei dies lediglich eine 
Umverteilung des neonazistischen Wahl-
potenzials darstellte - die im Wahlkampf 
konkurrierende NPD verlor nämlich genau 
dieses eine Prozent im Vergleich zur vor-
herigen Kommunalwahl, konnte aber zu-
mindest noch einen Sitz im Rat gewinnen. 
Trotzdem feierten die DR-Kader den Wahl-
erfolg frenetisch, indem sie einheitlich in 
gelben T-Shirts mit der Aufschrift »Weg mit 
dem NWDO-Verbot« gekleidet von Dorst-
feld zum Rathaus zogen. Dort hatte bereits 
die Wahlparty der demokratischen Par-
teien begonnen. Aufgeschreckt von dem 
martialischen Auftreten der teilweise an-
getrunkenen Neonazis, die immer wieder 
die Parole »Deutschland den Deutschen 
– Ausländer raus« skandierten, stellten 
sich Mandatsträger_innen verschiedener 

Aggressiv und gewaltbereit: Dortmunder Neonazis am Abend der Kommunalwahl 2014
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demokratischen Parteien couragiert dem 
grölenden Nazi-Mob entgegen. Die Neo-
nazis attackierten diese unmittelbar mit 
Schlägen, Flaschenwürfen und Pfeffer-
spray und zeigten so ihre gewalttätige 
Fratze, die sie trotz wahltaktischer Zurück-
haltung in den Monaten zuvor nie abgelegt 
hatten. Insgesamt wurden zehn Personen 
bei dem Angriff verletzt, u.a. wurde einem 
Ratsmitglied der Piraten aus nächster 
Nähe eine Flasche ins Gesicht geworfen 
und Abgeordnete der Grünen und der Pi-
raten wurden mit gezielten Faustschlägen 
niedergestreckt. Die Dortmunder Neonazis 
zeigten so direkt, was sie von den Spiel-
regeln demokratischer, parlamentarischer 
Prozesse halten – und dennoch zogen sie 
mit einem Sitz in den Stadtrat ein.

DIE RECHTE IM DORTMUNDER STADTRAT: 
1. LEGISLATURPERIODE (2014-2020)

Der ehemalige Hooligan und Straßenak-
tivist Siegfried Borchardt saß nun also im 
Stadtrat – und das war so gar nicht seine 
Sache. Nach nur zwei Ratssitzungen leg-
te er sein Amt wieder nieder, offiziell aus 
gesundheitlichen Gründen, und Dennis 
Giemsch rückte für ihn nach. Doch auch 
dieser wirkte eher gelangweilt und brach-
te sich wenig ein. Der Parteienstatus war 
gesichert und darum ging es vordergründig 
bei der Wahl. Aber ernsthaft parlamenta-
rische Arbeit zu leisten, darauf hatten bei-
de nur bedingt Lust. Doch bereits in dieser 
Zeit zeichneten sich neben der Fortführung 
der Kameradschaftsaktivitäten im Schutz 
des Parteienprivilegs zwei weitere Funk-
tionen ab, welche die Parteiarbeit für die 
Dortmunder Neonazi-Szene erfüllen konn-
te. 

Als eine wichtige Funktion der parlamen-
tarischen Arbeit stellte sich die Finanzie-
rung der rechtsextremen Szene durch die 
staatliche Teilfinanzierung von Parteien 
heraus. Eine Finanzspritze sollte die Szene 
durch die 42.000 Euro erhalten, die jeder 

Fraktion im Rat für Personal- und Sach-
kosten zustehen. Da weder die NPD noch 
Die Rechte die notwendigen Sitze zur Bil-
dung einer Fraktion erreichten, stellte 
man trotz aller Feindschaft im Wahlkampf 
einen Antrag auf Gruppenbildung. Dieser 
wurde zunächst zweimal abgelehnt, bis 
ihm schließlich im Februar 2016 von dem 
Oberverwaltungsgericht Münster doch 
stattgegeben wurde. Zudem standen der 
Fraktion Räume im Rathaus für ihre par-
lamentarische Tätigkeit zu, wozu es aller-
dings nicht kam. Stattdessen bekam sie 
hierfür ersatzweise Geld, so dass die bei-
den Parteien insgesamt 45.000 Euro jähr-
lich an Steuergeldern erhielten.

Ein weiterer Vorteil des Parteienstatus 
zeigte sich schnell darin, dass Aktivitä-
ten von Parteien tendenziell eine größe-
re Aufmerksamkeit erhalten als jene von 
Kameradschaften. Die Neonazis konnten 
so den Resonanzraum für ihre menschen-
feindliche Propaganda durch gezielte Pro-
vokationen auf nationale und sogar auf 
internationale Ebene erweitern. Bereits 
der versuchte Rathaussturm hatte so hohe 
Wellen geschlagen, dass die Europa-Chef-
korrespondentin der New York Times die 
erste Stadtratssitzung besuchte und auf 
der Titelseite der internationalen Ausgabe 
über die Dortmunder Neonazi-Szene und 
Borchardt berichtete. Borchardts Nachfol-
ger versuchte sogleich an diesen zweifel-
haften Erfolg anzuknüpfen und schaffte es 
tatsächlich mit einer Reihe von Anfragen 
im Rat international für Schlagzeilen zu 
sorgen. So stellte Giemsch in seiner kur-
zen Amtszeit Anfragen über die Anzahl 
der Menschen jüdischen Glaubens und der 
HIV-Erkrankten in Dortmund, sowie über 
die Adressen von engagierten Lokalpoliti-
ker_innen. 

Die Marschrichtung der Neonazi-Szene 
und ihrer Partei für die nächsten Jahre war 
somit gelegt: Weiterführung der Kamerad-
schaftstätigkeit im Schutz des Parteienpri-
vilegs, Finanzierung der Szene durch die 



Ratsfraktion und Generierung von Aufmerk-
samkeit durch Provokationen. Im Frühjahr 
2015 übernahm schließlich Michael Brück 
das Mandat von Giemsch – der zweite 
Wechsel innerhalb eines Dreivierteljahres. 
Und mit Brück übernahm zum ersten Mal 
jemand den Posten, der in der parlamen-
tarischen Tätigkeit voll aufging und bis zum 
Ende der Legislaturperiode für personelle 
Kontinuität sorgte. In den folgenden Jah-
ren wurden vor allem zwei Themen von den 
Neonazis bedient, die seit jeher charakte-
ristisch für rechtsextreme Akteure sind: 
rassistische Verteidigung des »Vaterlan-
des« vor allem »(Kultur-)Fremden« und der 
Antisemitismus.

RASSISMUS & VERTEIDIGUNG DES 
»VATERLANDES«

Über alle rassistischen Aktionen der sehr 
aktiven Dortmunder Kameradschaftsszene 
in den letzten Jahren zu berichten, wür-
de den Rahmen dieses Artikels weit über-
schreiten. Stattdessen soll exemplarisch 
die Strategie verdeutlicht werden, mit 
provokanten Aktionen spektakuläre, me-
dial verwertbare Bilder zu erzeugen und 
so bundesweit für Schlagzeilen zu sor-
gen. Wenige Monate nach dem Angriff auf 
die Mandatsträger_innen am Wahlabend 
im Rathaus gründete sich etwa der Stadt-
schutz Dortmund, der seinem Selbstver-
ständnis nach »Ghettoisierungs«-Tenden-
zen und ansteigende Kriminalität im Zuge 
von Zuwanderung bekämpfen wollte. So 
patrouillierten Dortmunder Neonazis ei-
nige Male durch verschiedene Stadtteile, 
um angeblich »Deutsche« vor Übergriffen 
durch Migrant_innen zu schützen und poli-
tische Gegner_innen einzuschüchtern. Da-
bei trugen sie einheitlich die gelben »Weg 
mit dem NWDO«-Shirts und posierten so als 
rechtsextreme Bürgerwehr, die das Gewalt-
monopol des Staates in Frage stellt und das 
Recht selbst in die Hand nimmt. In Anleh-
nung an Hitlers braune Bataillone, die SA, 
und das Horst-Wessel-Lied, veröffentlichte 
DR Bilder der Aktion unter der Überschrift 

»Die Straße frei den gelben Bataillonen«. Der 
Stadtschutz war letztlich nicht viel mehr als 
ein PR-Gag, erfüllte aber seinen Zweck: Die 
Neonazis hatten sich wieder bundesweit ins 
Gespräch gebracht und eines ihrer zentralen 
Narrative verbreitet, demzufolge Deutsch-
land in dem Maße durch Einwanderung 
»überfremdet« sei, dass »Deutsche« sich in 
der Öffentlichkeit nicht mehr sicher fühlen 
könnten. Deswegen müssten sie sich nun 
selbst verteidigen.

Eine weitere Aktion, die das gleiche rassisti-
sche Narrativ der »Überfremdung« bediente, 
war die kurzzeitige Besetzung der Reinoldi-
kirche. Im Dezember 2016 entrollten etwa 
ein Dutzend rechter Aktivist_innen auf dem 
Kirchturm ein Banner mit der Aufschrift »Is-
lamisierung stoppen«, zündeten Pyrotechnik 
und riefen entsprechende Parolen, wäh-
rend weitere Kameraden unten an die Besu-
cher_innen des zu dieser Zeit stattfindenden 
Weihnachtsmarktes Flugblätter verteilten. 
Offenkundig ging es hierbei nicht um eine 
emanzipatorische Kritik an bestimmten reli-
giösen Praktiken oder Inhalten, sondern um 
eine pauschale Abwertung alles »Fremden«, 
vor dem Deutschland geschützt werden 
müsse. Entsprechend rief der langjährige 
Neonazi-Kader Sven Skoda in seiner Rede 
das Publikum des Weihnachtsmarktes dazu 
auf, »das Vaterland zu verteidigen«. 
Die beiden Aktionen sind Teil einer Reihe 
von Versuchen, Hass und Ressentiments 
gegen Migrant_innen zu schüren. Dabei wer-
den diese pauschal als kriminell, sexuell 
übergriffig und aggressiv dargestellt. Das 
Narrativ der Bedrohung der Heimat durch 
»kulturfremde Eindringlinge« wurde dabei 
in den letzten Jahren durch unzählige Akti-
vitäten verbreitet: zahlreiche Kundgebungen 
und Infostände zur Verhinderung von Asyl-
heimen, Propaganda über einen angeblichen 
»Angstraum Nordstadt«, in dem Deutsch-
stämmige nachts nicht mehr die Straße be-
treten könnten ohne ausgeraubt zu werden, 
Pfefferspray-Verteilaktionen an »deutsche« 
Frauen, damit diese sich vor sexuellen Über-
griffen durch Geflüchtete schützen können, 
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seitenweise Berichte über Kriminalität 
ausschließlich von »nicht-deutschen« Tä-
ter_innen im Nachrichtenportal Dortmund-
Echo. Die Liste ließe sich endlos fortsetzen, 
doch die Funktion des Ressentiments wird 
bereits deutlich: Durch die Abwertung des 
Anderen, des Fremden, wird eine Binnen-
homogenität und Identitätsstiftung des Ei-
genen konstruiert. Dabei wird das Fremde 
als potenziell bedrohlich imaginiert, was 
der Legitimation von Abwertung und Ge-
walt dient. Die Neonazis gerieren sich da-
bei als Schutzmacht, als letzte Bastion und 
vermeintliche Retter des Abendlandes, die 
die »Deutschen« vor Übergriffen schützen. 

ANTISEMITISMUS & ANTIZIONISMUS

Neben dem Rassismus ist der Antisemi-
tismus ein wichtiges Ideologie-Element 
der Neonazi-Szene. So sorgten auch in 
Dortmund in den letzten Jahren einige 
antisemitische Vorfälle für Schlagzeilen. 
Beispielsweise wurden auf verschiede-
nen Demonstrationen Parolen wie »Wer 
Deutschland liebt, ist Antisemit«, »Anti-
semiten, kann man nicht verbieten« oder 
»Wer sitzt im Schrank? Anne Frank!« skan-
diert. Zudem wurde der Bundesvorsitzen-
de Sascha Krolzig wegen Volksverhetzung 
verurteilt, weil er den Vorsitzenden einer 
jüdischen Gemeinde als »frechen Juden-
funktionär« bezeichnet hatte. Solche ein-
deutigen Bekenntnisse zum Judenhass 
stehen bei den Dortmunder Neonazis an 
der Tagesordnung.

Häufig wird der antisemitische Wahn aller-
dings auch in nicht ganz so unverfrorener 
Weise artikuliert, sondern über Andeutun-
gen und Codes. So wird an Stelle der Ver-
nichtung der Juden die Vernichtung des jü-
dischen Staates Israel gefordert, wie etwa 
bei der neonazistischen »Europa-Erwa-
che«-Demonstration 2018, bei der die Red-
ner vor einem Banner sprachen, auf dem 
das Konterfei des ehemaligen iranischen 
Präsidenten Mahmud Ahmadineschāds 
und die Aufschrift »A world without zio-
nism« abgebildet waren. Der politische 
Hintergrund: Ahmadineschād hatte auf 
einer Konferenz mit diesem Titel davon 
gesprochen, dass Israel von der Landkar-
te getilgt werden müsse. Im selben Jahr 
wurde zudem anlässlich des 70. Jahresta-
ges der israelischen Staatsgründung eine 
Kundgebung veranstaltet, um dem Hass 
gegen den einzigen jüdischen Staat Aus-
druck zu verleihen. Das Motto dieses Mal: 
»Israel ist unser Unglück«, eine leicht mo-
difizierte Variante des Ausspruches »Die 
Juden sind unser Unglück« von Heinrich 
von Treitschke, welcher auf dem Titelblatt 
des NS-Propagandablatts Der Stürmer zi-
tiert wurde. Der gleiche Slogan war zu-
dem auf den Wahlplakaten zur Europawahl 
2019 zu lesen. Der antisemitische Wahl-
kampf wurde flankiert durch die Aufstel-
lung der notorischen Holocaust-Leugnerin 
Ursula Haverbeck als Spitzenkandidatin, 
die zu diesem Zeitpunkt wegen verschie-
dener Fälle von Volksverhetzung, Verun-
glimpfung und Leugnung der Shoah eine 
mehrjährige Haftstrafe verbüßte. 

Offen vorgetragener Antisemitismus bei einer Kundgebung von Neonazis in Dortmund



Der Antisemitismus in seinen verschiede-
nen Erscheinungsformen – als unmittel-
barer Hass auf Juden, über den kommu-
nikativen Umweg der Israelfeindschaft 
 oder als sekundärer Antisemitismus durch 
die Relativierung der Verbrechen des Na-
tionalsozialismus und insbesondere der 
Shoah – ist essentieller Bestandteil der 
Ideologie der Dortmunder rechtsextremen 
Szene. Er erfüllt dabei auch die Funktion, 
nationalistische Bewegungen Europas 
über die Landesgrenzen hinweg zu ver-
einen. Matthias Deyda, der Auslandsbe-
auftragte von Die Rechte, hat in mehreren 
Reden vor einem internationalen neona-
zistischen Publikum jüdische Personen als 
die »ewigen Feinde« beschworen. »Wir ha-
ben auch noch heute denselben Feind wie 
vor 75 Jahren«, rief er etwa seinen neo-
nazistischen Kameraden 2020 bei einer 
Gedenkveranstaltung für die Waffen-SS in 
Budapest zu. 

ENTWICKLUNGEN 2020: 
WAHL-FIASKO, HAFTANTRITTE UND 
AUFLÖSUNGSERSCHEINUNGEN  
 
Das Jahr 2020 war einerseits geprägt 
durch die Corona-Pandemie5,  anderer-
seits durch die im gleichen Jahr anste-
hende Kommunalwahl. Entgegen vorheri-
ger Befürchtungen und Prognosen wurde 
die Kommunalwahl am 13. September zu 
einer herben Niederlage für die extreme 
Rechte in Dortmund. Trotz eines intensiven 
Wahlkampfes, eines relativ gemäßigten 
Wahlprogramms und der fehlenden Kon-
kurrenz durch die NPD – diese verzichte-
te auf einen Wahlantritt, ihr Ratsvertreter 
Axel Thieme fand sich stattdessen auf der 
DR-Liste – reichte es lediglich zu einem 
Sitz im Rat. Aufgrund des fehlenden Sitzes 
der NPD gab es nun keine Möglichkeit mehr 
eine Gruppe im Rat zu bilden, was mit dem 
Verlust der jährlich etwa 45.000 € an öf-
fentlichen Geldern für die Parteiarbeit ein-
herging. Zudem verlor Die Rechte drei Sitze 
in den Bezirksvertretungen. Lediglich den 

Sitz in der BV Huckarde konnte die Partei 
halten, wobei sie mit 6,27 % der Stimmen 
beinahe noch einen zusätzlichen Sitz ge-
wonnen hätte. Ansonsten gelang es der 
Partei lediglich einen Sitz in der BV Eving 
zu erringen. Im Gegensatz zu den vorhe-
rigen Kommunalwahlen stellte Die Rechte 
mit dem ehemaligen AfD-Politiker Bernd 
Schreyner einen Kandidaten für das Amt 
des Oberbürgermeisters auf. Dieser erhielt 
zwar 6274 Stimmen (2,98 %), aber dieses 
relativ hohe Ergebnis scheint ebenso wie 
bei der Wahl zu BV Huckarde nur durch das 
Fehlen eines Kandidierenden der AfD er-
möglicht worden zu sein. 

Doch nicht nur parlamentarisch lief es al-
les andere als rund für die Dortmunder 
Kamerad_innen. Die Szene wurde durch 
die Inhaftierungen mehrerer führenden 
Kader deutlich geschwächt. Neben dem 
Bundesvorsitzenden Sascha Krolzig und 
dem Vorstandsmitglied Christoph Dre-
wer verbüßen weitere Rechtsextremis-
ten Haftstrafen, die teilweise durch eine 
Vielzahl von Gewaltdelikten für Angst und 
Schrecken bei politisch Andersdenkenden 
gesorgt hatten. Durch staatlichen Druck 
konnten zudem nicht nur Einzelpersonen 
für Straftaten belangt werden, sondern 
auch die Strukturen insgesamt geschwächt 
werden. So konnte das wesentlich durch 
den DR-Funktionär Alexander Deptolla 
organisierte Kampfsport-Event Kampf der 
Nibelungen in den letzten beiden Jahren 
aufgrund staatlicher Repressionen nicht 
wie geplant stattfinden. 

Als weitere gravierende Auflösungser-
scheinungen des organisierten Neonazis-
mus in Dortmund müssen die Einstellung 
des Nachrichtenportals DortmundEcho 
nach acht Jahren Aktivität sowie die 
Auflösung der Kameradschaft AG Dort-
mund-West betrachtet werden. An Stelle 
des Infoportals treten Kanäle auf sozialen 
Medien, der Umfang und die Häufigkeit der 
Nachrichten haben aber im Vergleich zum 
DortmundEcho deutlich nachgelassen. 

[5]   Eine Beschrei-
bung der Aktivitäten 

der Dortmunder Neo-
nazi-Szene in Bezug 

auf die Covid19-Pan-
demie und den gegen 

die Verbreitung des 
Virus getroffenen 
Maßnahmen des 

Staates findet sich im 
Artikel »Querdenken-

de Dortmunder« in 
dieser Broschüre



Die AG Dortmund-West, die in den letzten 
Jahren für eine Vielzahl von politischen 
Aktionen sowie Straf- und Gewalttaten 
verantwortlich war, wurde in ähnlicher 
Konstellation als Kameradschaft Tremo-
nia Kollektiv neuaufgebaut. Bisher fällt 
sie aber hauptsächlich durch Berichte auf 
ihrer Homepage als durch politischen Ak-
tivismus auf, was allerdings auch dem Um-
stand der Pandemie geschuldet sein kann. 
Der eingangs erwähnte Umzug von Michael 
Brück nach Chemnitz am Ende des Jahres 
war also nur der wahrnehmbare Höhe-
punkt eines für die Dortmunder Neonazis 
in weiten Strecken verkorksten Jahres. 

AUSBLICK

Das Ratsmandat von Brück übernahm Mat-
thias Deyda, der bereits seit vielen Jahren 
zum Führungskreis der Dortmunder Neo-
nazi-Szene gehört und diese häufig im In- 
und Ausland als Redner vertritt. Laut den 
Nordstadtbloggern soll er sich im Gegen-
satz zu Brück bei Ratssitzungen bisher 
weitgehend zurückgehalten und kaum zu 
Wort gemeldet haben.6  Auch ansonsten 
lassen sich seit der Kommunalwahl bis 
auf einzelne Ausnahmen – bei einer neo-
nazistischen Gedenkveranstaltung in Dres-
den im Februar dieses Jahres hielt Deyda 
etwa eine geschichtsrevisionistische Rede 
– bisher kaum Aktivitäten der lokalen Neo-
nazi-Szene beobachten. Für ein wenig 
Aufsehen sorgte lediglich, dass der Bür-
germeisterkandidat Bernd Schreyner im 
Dezember 2020 gemeinsam mit sechs an-
deren Mitgliedern aufgrund von »unüber-
brückbaren Ansichten über die Neuausrich-
tung nach der Kommunalwahl« die Partei 
mit sofortiger Wirkung verlassen hatte.7 

Worin diese Neuausrichtungen bestehen, 
ob die Parteiarbeit weiterhin ein zentrales 
Handlungsfeld darstellen wird oder aber 
wieder andere Aktionsformen Überhand 
nehmen, wird die Zukunft zeigen. Denk-
bar ist auch, wie der Verfassungsschutz 
und die Polizei warnen, dass sich einzelne 

Personen aus Frust über die aktuellen Ent-
wicklungen weiter radikalisieren und es zu 
einem Anstieg von rechtsextremer Gewalt 
kommt.8

Ein Abgesang auf die hiesige rechtsext-
reme Szene erscheint jedenfalls mehr als 
verfrüht. Die Szene ist weiterhin bestens 
vernetzt und verfügt trotz rückläufiger Teil-
nehmenden-Zahlen bei Veranstaltungen 
nach wie vor über ein enormes Mobilisie-
rungspotenzial und eine Strahlkraft weit 
über die Dortmunder Stadtgrenzen hinaus. 
Die Kader sind seit vielen Jahren tief in 
rechten Milieus verwurzelt, bei exponier-
ten Aktivisten wie Christian Worch und 
Siegfried Borchardt begann die politische 
Karriere und Sozialisation wie gezeigt be-
reits Ende der 70er, Anfang der 80er Jahre. 
Worch ist noch immer im Bundesvorstand 
der Partei und Borchardt wurde im Febru-
ar 2021 als Kreisvorsitzender in Dortmund 
im Amt bestätigt. Und auch die aktuellen 
aktivistischen Führungspersonen wie Dep-
tolla, Krolzig oder Deyda sind bereits seit 
vielen Jahren in der rechtsextremen Szene 
aktiv. Zudem verfügt die lokale Nazi-Szene 
nach wie vor über eine intakte Infrastruk-
tur in Dorstfeld, einem Sozialraum, in dem 
viele Neonazis rund um den Wilhelmsplatz 
in Wohngemeinschaften wohnen. 

Der Rückblick auf die letzten knapp 40 Jah-
re Neonazismus in Dortmund zeigt deutlich: 
Es gab stets Aufwärts- und Abwärtstrends, 
Wechsel der Organisationsformen und ver-
schiedene aktivistische und subkulturelle 
Einflüsse. Doch kontinuierlich stellten die 
Dortmunder Neonazis eine Gefahr für ihre 
politischen Gegner_innen dar, wovon nicht 
zuletzt die fünf Todesopfer rechtsextremer 
Gewalt in Dortmund seit 2000 ein unrühm-
liches Zeugnis ablegen. Stadt, Polizei und 
Zivilgesellschaft tun gut daran, die wei-
teren Entwicklung wachsam zu beobach-
ten, rechtsextreme Akteur_innen in ihrem 
destruktiven Wirken einzuschränken und 
zu verhindern, dass sich weitere Personen 
der Szene anschließen.

[6] https://www.
nordstadtblogger.
de/viele-umbrue-
che-in-der-neon-
azi-szene-in-dort-
mund-und-akti-
ver-personal-aus-
tausch-mit-chemnitz/ 
(aufgerufen am 
09.04.2021)

[8] https://www1.wdr.
de/nachrichten/ruhr-
gebiet/dortmund-oh-
ne-nazikiez-100.
html (aufgerufen am 
09.04.2021)

[7] ebd.
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OHNE DORTMUND 
NICHTS LOS?
DIE RECHTE UND DIE NEONAZI-
SZENE IN NRW

Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus im Regierungsbezirk Arnsberg

Das jahrzehntelange Wirken von organi-
sierten Neonazis in Dortmund hat der Stadt 
schon seit Längerem den Ruf eingebracht, 
die aktivste Szene dieser in Art in NRW, 
wenn nicht gar in ganz Westdeutschland zu 
beheimaten. Kaum ein Artikel oder Fern-
sehbeitrag eines überregionalen Mediums, 
kaum ein Fachbeitrag kam in den vergan-
genen Jahren ohne diese Bewertung aus, 
die ja – egal welche Parameter man da 
auch anlegen mag – absolut zutreffend ist. 
Dass die Dortmunder Neonazis für ihre Ak-
tivitäten auf ein großes Einzugsgebiet und 
oft sogar auf Zuzug aus anderen Bundes-
ländern bauen können, ist gut dokumen-
tiert. Welche Wirkung sie hingegen für die 
Region und NRW haben, bleibt oft unter-
belichtet. Der Kreisverband von Die Rech-
te, wie zuvor der Nationale Widerstand 
Dortmund (NWDO) das »organisatorische 
Gravitationszentrum«1 der Dortmunder 
Neonazis, konzentriert sich in seinem 
politischen Wirken eben nicht nur auf die 
Westfalenmetropole, sondern erhebt auch 
(mindestens) für die nordrhein-westfäli-
sche Neonazi-Szene einen Führungsan-
spruch. Dies kann zum einen sicherlich mit 
Sendungs- und Machtbewusstsein erklärt 

werden, zum andern aber eben auch mit 
dem Umstand, dass außerhalb von Dort-
mund seit dem Jahr 2012 viele Aktivitäts-
schwerpunkte weggebrochen sind. Sa-
scha Krolzig, Bundesvorsitzender von Die 
Rechte, formulierte das 2019 im Interview 
mit Sammy Kujath (Junge Revolution) wie 
folgt: »Wir hatten hier früher in jeder Stadt 
eine eigene politisch aktive nationale Sze-
ne, die wir jetzt in dieser Größenordnung 
nicht mehr in jeder Stadt haben. Wir haben 
also gemerkt, dass wenn wir früher zu einer 
Demonstration gefahren sind: bei jedem 
Zwischenhalt stiegen neue Kameraden zu«. 
Um zu erkennen, dass die Neonazis in NRW 
seit Jahren ein Mobilisierungsproblem ha-
ben und auch ihre Organisationsstrukturen 
kaum ausbauen konnten, bedarf es keiner 
Innenansicht. Zugleich häuften sich in jün-
gerer Vergangenheit vergleichbare Aus-
sagen von Neonazi-Funktionären, die an-
sonsten keine Gelegenheit auslassen, jede 
noch so schlecht besuchte Demonstration 
und ein paar beklebte Laternen zur »Natio-
nalen Bewegung« auszurufen. Die Szene 
ist auf mannigfaltige Art und Weise ver-
netzt, nicht nur im subkulturellen Bereich 
zwischen Musik, Fußball und Kampfsport, 

[1]   Puls, Hendrik 
2019: Die Rechte: 

Neonazistische Bewe-
gungspartei und Auf-
fangstruktur verbote-

ner Kameradschaften. 
In: MBR Arnsberg 

(Hg.): „Damals wie 
heute“ – Neonazis-

mus im Regierungs-
bezirk Arnsberg. 

Schwerte, 29. 
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sondern auch zwischen den unterschiedli-
chen Strömungen und Parteien. Trotzdem 
hat in NRW der Organisierungsgrad und 
die Mobilisierungsfähigkeit der Neonazis 
sichtbar abgenommen. Vor allem Letzteres 
ist für die militante Rechte schwer zu er-
tragen, die sich gerne als »moderne SA« in-
szeniert und deren Veranstaltungen immer 
auch Zwecke erfüllen, »die über das öf-
fentliche Zeigen einer politischen Meinung 
hinausgehen, also etwa der Einschüchte-
rung des politischen Gegners dienen oder 
das identitätsstiftende Moment in den Vor-
dergrund stellen, das für die Konstituie-
rung als politische Bewegung zentral ist«.2 

Es lohnt sich also an dieser Stelle mal ei-
nen Blick auf die Relevanz des Dortmun-
der Die Rechte-Kreisverbandes in NRW zu 
werfen und hierbei vor allem den Fokus auf 
dessen Verhältnis zu anderen Akteuren der 
neonazistischen Rechten zu legen.

AUF NIEDRIGEM NIVEAU AKTIV - 
KREISVERBÄNDE VON DIE RECHTE IN NRW

Die 2012 gegründete Partei Die Rechte ver-
sammelt einen großen Teil ihrer Mitglieder 
und Parteigliederungen in NRW. So veror-
tet das Landesamt für Verfassungsschutz 
in seinem Bericht für das Jahr 2019 rund 
290 der bundesweit 650 Mitglieder in NRW 
und während in manchen Bundesländern 
nicht einmal ein Landesverband aktiv ist, 
verfügt die Kleinstpartei hierzulande über 
9 Kreisverbände und 3 Stützpunkte (Stand: 
März 2021). Neben Dortmund werden so 
die Kreisverbände Duisburg, Gelsenkir-
chen/Recklinghausen, Hamm, Heinsberg/
Aachen, Ostwestfalen-Lippe, Rhein-Erft, 
Unna und Wuppertal genannt. Hinzu kom-
men die drei Stützpunkte Kleve/Wesel, 
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[2] Virchow, Fabian 
2011: Die »Demons-
trationspolitik« der 
extremen Rechten im 
Bundesgebiet und im 
Land Brandenburg. In: 
Kopke, C. (Hg.): Die 
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Rechtsextremes 
Milieu und demokra-
tische Gesellschaft  n 
Brandenburg. Bilanz 
und Perspektiven. 
Potsdam, 114.

Köln und Schwelm/Ennepe-Ruhr. Die Rech-
te muss vor allem mit Blick auf die Kreis-
verbände in NRW als »Bewegungspartei 
und Auffangstruktur verbotener Kamerad-
schaften«3  gesehen werden. Nach den Ver-
boten des Nationalen Widerstands Dort-
mund (NWDO), der Kameradschaft Hamm 
(KSH) und der Kameradschaft Aachener 
Land (KAL) durch das Landesinnenministe-
rium 2012 wurde von einem Großteil der 
betroffenen Neonazis die politische Arbeit 
unter dem Deckmantel von Die Rechte fort-
geführt. Kurz nachdem am 14. Oktober 
2012 mit Dennis Giemsch und Sascha 
Krolzig vormalige Führungskader der ver-
botenen Kameradschaften in den Partei-
vorstand gewählt wurden, gründeten sich 
reihenweise Kreisverbände in NRW.4 Dass 
also durch die Verbote keineswegs »große 
Löcher ins Netzwerk der Neonazis«5  geris-
sen wurden, wie es der damalige NRW-In-
nenminister Ralf Jäger formulierte, liegt 
auf der Hand. In den Folgejahren bildeten 
die Parteikader den aktivistischen Kern 
der Neonazi-Szene in NRW und bestimm-
ten das Demonstrationsgeschehen: Auf-
zählungen für den Zeitraum von 2012 bis 
2018 kommen in NRW auf mindestens 122 
von der Partei angemeldete Aufmärsche 
und Kundgebungen, im restlichen Bundes-
gebiet kam sie hingegen nur auf 84 Veran-
staltungen.6  Ein grober Blick auf einzelne 
Kreisverbände verdeutlicht aber auch eine 
Vielzahl an Problemen, vor allem  hinsicht-
lich ihrer organisatorischen und personel-
len Ressourcen.7  So sind frühere Struk-
turen, wie die Stützpunkte Hermannsland 
und Siegen oder die Kreisverbände  Mül-
heim und Oberhausen bereits wieder weg-
gebrochen - vor allem sind aber ehemals 
hochaktive Parteigliederungen, wie Hamm 
und Wuppertal, kaum noch aktiv:

[3] Puls 2019: 22

[4] vgl. http://lot-
ta-magazin.de/
nrwrex/2012/10/
dohammhbmms-die-
rechte-gr-ndet-kreis-
und-bezirksverb-nde-
nrw (aufgerufen am 
25.03.2021)

[5] vgl. https://www.
wr.de/staedte/
dortmund/fuehren-
de-dortmunder-neon-
azis-ste
hen-vor-dem-
nichts-id7040828.
html (aufgerufen am 
25.03.2021)

[6] Puls 2019: 23

[7] Verdeutlicht wird 
dies allein dadurch, 
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81 in Dortmund statt-
fanden (vgl. ebd.)



So fand in Hamm, wo die Szene seit 
den Zeiten der KSH eng mit Dortmund 
verbandelt ist, seit dem Jahr 2015 kei-
ne Demonstration mehr statt, nur noch 
vereinzelte Kundgebungen mit oft ge-
ringer Beteiligung. Auch das Zuchthaus, 
eine Immobilie im Kentroper Weg, nahe 
der Hammer Innenstadt, die seit 2012 
für dutzende Rechtsrock-Konzerte und 
Schulungsveranstaltungen genutzt 
wurde8,  musste 2019 auf behördliche 
Anordnung hin schließen. Die Szene ist 
allerdings weiterhin als verhältnismä-
ßig groß und bestens vernetzt einzu-
schätzen, wenn sie auch kaum größere 
politische Aktivitäten mehr entfalten 
kann. 

Im benachbarten Kreis Unna, zwischen 
Hamm und Dortmund gelegen, gründe-
te sich erst im Oktober 2017 ein Kreis-
verband, der aber de facto nur ein An-
hängsel des Dortmunder Ablegers ist, 
mit dünner Personaldecke und einem 
lediglich auf das nördliche Kreisgebiet 
(Lünen und Umgebung) begrenzten Ak-
tionsradius. Vereinzelte Kundgebungen 
und Infostände, z.B. in Lünen, Kamen 
und Unna, konnten zwischen 2017 und 
2019 nur mit Nachbarschaftshilfe aus 
Dortmund umgesetzt werden und ver-
blieben mit Blick auf die Teilnehmen-
denzahlen selbst dann oft nur im ein-
stelligen Bereich.

In Ostwestfalen-Lippe konnte sich der 
lokale Ableger von Die Rechte in jünge-
rer Vergangenheit straßenpolitisch nur 
durch die Proteste gegen die Inhaftie-
rung der Holocaust-Leugnerin Ursula 
Haverbeck in der JVA Bielefeld (2018-
2020) profilieren. In Zuge dessen fan-
den mehrere, oft von Neonazis aus dem 
gesamten Bundesgebiet frequentierte 
Aufmärsche statt, auf denen die Frei-
lassung Haverbecks gefordert wurde.9  
In der ersten Reihe und auf der Redner-
liste waren aber auch hier vor allem die 
Dortmunder Neonazis präsent.

→

→

→

→

→

[8] vgl. https://aah.noblogs.
org/files/2019/02/Naziak-
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Eine der wenigen Ausnahmen bildet der 
KV Rhein-Erft-Kreis. Dort bestehen tra-
ditionell gute Verbindungen zwischen 
den verschiedenen Spektren der mili-
tanten Rechten und bis 2010 war mit 
René Laube der langjährige Anführer der 
KAL zugleich Kreisvorsitzender der NPD 
im Rhein-Erft-Kreis. Mit Markus Wal-
ter gehört der aktuelle Kreissprecher 
von Die Rechte zudem dem Bundesvor-
stand der Partei an. Der KV Rhein-Erft ist 
sehr umtriebig, veranstaltet regemäßig 
Schulungsveranstaltungen, »Heldenge-
denken« und nimmt an überregionalen 
Demonstrationen teil. 2020 trat Walter in 
Kerpen zudem als Bürgermeister-Kandi-
dat an und holte prozentual sogar mehr 
Stimmen als sein Parteikollege Bernd 
Schreyner in Dortmund (3,03% zu 
2,98%).10

In Duisburg gründete sich im Mai 2018 
ein Kreisverband um den ehemaligen 
Führungskader des Nationalen Wider-
stands Duisburg, Thomas Eckleder. Auch 
wenn das aktive Personal aus dem west-
lichen Ruhrgebiet regelmäßig zu Szene-
veranstaltungen anreist und am 1. Mai 
2019 eine überregional besuchte De-
monstration mit ca. 300 Teilnehmenden 
von DR in Duisburg stattfand, können vor 
Ort kaum Aktivitäten entfaltet werden. 
Das selbsterklärte Ziel, »den Herrschen-
den ordentlich einzuheizen«, ist dann 
doch außer Reichweite. Sowohl der KV 
Duisburg als auch der zeitweise existie-
rende KV Oberhausen werden von der 
antifaschistischen Zeitschrift LOTTA als 
»kaum eigenständig handlungsfähig«11 
beschrieben. Selbst bei kleineren Aktio-
nen, Flyerverteilungen und Infoständen, 
erhielten sie in der Vergangenheit Unter-
stützung von Dortmunder Aktivist_innen.

[10] vgl. https://www.mbr-koeln.de/vor-ort/rhein-erft-
kreis/ (abgerufen am 14.03.2021)

[11] vgl. LOTTA #76: 34



→ Ähnlich sah es in der jüngeren Vergan-
genheit auch in Wuppertal aus, wenn-
gleich mit größerer Fallhöhe. Mit den Na-
tionalen Sozialisten Wuppertal verfügte 
die Stadt jahrelang über eine aktive und 
sehr gewalttätige Kameradschaft. Nach 
der Gründung des Die Rechte-KV Wup-
pertal 2013 konnten die Aktivitäten zu-
nächst auf gleichbleibendem Niveau fort-
geführt werden. Immer wieder gelang es 
Wuppertaler Neonazis zu Aufmärschen 
mehrere Hundert Teilnehmende zu mobi-
lisieren.12  Seit 2016 sind aber nur noch 
vereinzelt Veranstaltungen und wahr-
nehmbare Aktivitäten vernehmbar, zu-
letzt im Juni 2018 mit einer Demonstra-
tion mit ca. 100 Teilnehmenden. 

Diese Schlaglichter verdeutlichen, dass Die 
Rechte über die Rolle eines »Auffangbe-
ckens« für verbotene Kameradschaften nie 
hinausgekommen ist; eine bundesweite 
Strategie, Kampagnen, programmatische 
Arbeit fehlen. Über die Aktivitäten der ein-
zelnen Kreisverbände hinaus existiert de 
facto kein Parteileben. Dies hält zwar orga-
nisationskulturell die Strukturen der Freien 
Kameradschaften am Leben, hat aber in 
den vergangenen Jahren auch keine Zuge-
winne für das militante Spektrum in NRW 
gebracht. Auch mit Blick auf das Demons-
trationsgeschehen und die Mobilisierungs-
fähigkeit können die Kreisverbände von 
Die Rechte außerhalb von Dortmund nicht 
viel vorweisen. Größere Veranstaltungen 
finden, wenn überhaupt, dann nur dort 
statt. Und auch da reicht man schon lan-
ge nicht mehr an frühere Zeiten heran, als 
beispielsweise im September 2010 noch 
rund 1000 Neonazis zum »Nationalen Anti-
kriegstag« auf Einladung des NWDO nach 
Dortmund kamen.13  In der direkten Dort-
munder Umgebung gibt es zudem keine 
nennenswerten Aktivitäten von Die Rechte, 
eher ist mit Blick auf militant rechtsext-
reme Strukturen im östlichen Ruhrgebiet 
eine Erosion im Umland bei gleichzeitiger 
Konzentrierung nach Dortmund zu beob-
achten.

ZWISCHEN BÜNDNISBILDUNG UND 
ABGRENZUNG – VERHÄLTNIS ZUR NPD UND 
DER III. WEG

Die NPD befindet sich seit Jahren in ei-
nem fortgesetzten Siechtum, in NRW ist 
sie in weiten Teilen des Landes bedeu-
tungslos. Auch in ehemals recht aktiven 
Kreisverbänden wie Bochum, Düren oder 
Unna/Hamm sind kaum noch Aktivitäten 
zu verzeichnen. Einzig der Kreisverband 
Bochum/Wattenscheid vermag noch ein 
Mindestmaß an Aktivitäten zu entfalten. 
Die wenigen kommunalen Mandate, über 
welche die Partei in NRW verfügte, gingen 
mit der Kommunalwahl 2020 nahezu voll-
ständig verloren, darunter auch die Stadt-
ratsmandate in Bochum und Dortmund. 
In Westfalen konnte einzig der ehemalige 
Landesvorsitzende Stephan Haase seinen 
Stadtratssitz in Lüdenscheid verteidigen.14 

Das Verhältnis der NRW-NPD und der mi-
litanten Neonazi-Szene um die Partei Die 
Rechte ist seit Jahren von zahlreichen 
Überschneidungen, intensiver Zusammen-
arbeit, aber auch punktueller Abgrenzung 
geprägt. Seit den Strategiedebatten der 
1970er Jahre15  hadert die NPD mit ihrem 
Verhältnis zum offen NS-verherrlichenden 
Teil der radikalen Rechten, zumal sich vie-
le ihrer Funktionäre, vor allem die Bundes-
vorsitzenden Holger Apfel (2011-2013) 
und Frank Franz (2014-heute), lieber in 
ostentativer Bürgerlichkeit übten. Mittler-
weile ist die Partei aber zu kraftlos, um die 
Öffnung hin zu den Freien Kräften ernsthaft 
einhegen zu können. Die Wahlerfolge der 
AfD und der dadurch entstehende Druck, 
sich noch deutlicher am rechten Rand zu 
profilieren sowie das erneut gescheiter-
te Parteiverbotsverfahren 2017 befeuern 
den Schulterschluss von weiten Teilen der 
Parteigliederungen mit offen militanten 
Strukturen. Thorsten Heise, Bundesvor-
standsmitglied, initiierte unter dem Titel 
»Völkischer Flügel« im Jahr 2018 eine ent-
sprechende Kampagne. Das dazugehörige 
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Entwicklung der 
extremen Rechten 
seit 1945. Ursachen 
– Etappen – Gegen-
strategien. In: Meck-
lenburg, Jens (Hg.): 
Handbuch deutscher 
Rechtsextremismus. 
Berlin: Elefanten 
Press, 131ff.).

[13] vgl. LOTTA #40: 
29-30

[12] vgl. Wuppertaler 
Initiative für Demo-
kratie & Toleranz 
2016: Rechts, oder 
was? Rechte Musik, 
Symbole und Orga-
nisationen – eine 
Informationsbroschü-
re mit lokalem Bezug. 
Wuppertal, 67f.. 
(online unter: https://
www.mbr-duessel-
dorf.de/fileadmin/
content/downloads/
materialien/Rechts, 
oder was rechte 
Musik, Symbole 
und Organisationen.
pdf, abgerufen am 
08.04.2021)



»Manifest« wurde auch von Hans-Jochen 
Voß unterzeichnet, dem langjährigen Vor-
sitzenden der NPD Unna/Hamm. Dies kann 
insofern nicht überraschen, als das Voß 
seit Jahren eng und gut mit den Neonazis 
im östlichen Ruhrgebiet zusammenarbei-
tet, damals noch mit der Kameradschaft 
Hamm, dem NWDO und dem Nationalen 
Widerstand Unna, heute mit den entspre-
chenden Kreisverbänden von Die Rechte.16

Auch in Dortmund selbst sind frühere Kon-
flikte mit der NPD mittlerweile befriedet, 
wenn auch eher mit einem Siegfrieden zu-
gunsten von Die Rechte. Dass beide Partei-
en von 2016 bis 2020 eine Ratsfraktion im 
Dortmunder Stadtrat bildeten, überrascht 
rückblickend dann doch. Noch 2013 gab 
es innerhalb des NPD-Landesverbandes 
Berichte über Bedrohungen und Sachbe-
schädigungen gegen den NPD-Ratsherrn 
Axel Thieme und den damaligen Kreisvor-
sitzenden Matthias Wächter: unter ande-
rem wurde Thiemes Haus »entglast« und 
ein »pyrotechnischer Sprengsatz« unter 
Wächters Auto gelegt, beides mutmaß-
lich von Personen aus dem Umfeld von Die 
Rechte.17  

[16]  vgl. Puls 2019: 30

[17] https://
jungle.world/arti-

kel/2013/20/kame-
rad-gegen-kamerad

[18] Bodwig, Isa 2019: Auf dem Weg in die Bedeutungs-
losigkeit? Die Nationaldemokratische Partei Deutsch-
lands (NPD) unter Zugzwang. In: MBR Arnsberg, »Da-
mals wie heute«: 41

Dass Thieme schon 2014 wieder als »Ju-
niorpartner«18  mit Die Rechte im Rat zu-
sammenarbeitete, spricht Bände über 
den Opportunismus der NPD. Auch der 
NPD-Landesvorsitzende Claus Cremer 
aus Bochum wurde später eingebunden 
- als Fraktionsmitarbeiter. Cremer war es 
auch, der von NPD-Seite aus maßgeblich 
am Nationalen Bündnis Ruhrgebiet mit-
wirkte, das eigens zur erstmaligen Wahl 
des Ruhrparlaments im Rahmen der Kom-
munalwahl 2020 gebildet wurde und auf 
dessen Wahlliste sich Kader von NPD und 
Die Rechte abwechselten. Das Ziel, mit 
»vereinten Kräften« über die notwendi-
ge 1%-Hürde zu kommen, wurde deutlich 
verfehlt (0,23%). Nichtsdestotrotz zeigt 
diese jüngste Form der Zusammenarbeit 
die Nähe der beiden Parteien. Vor allem für 
die NPD, welche ohne die Zusammenarbeit 
mit dem Dortmunder Kreisverband von Die 
Rechte kaum Sichtbarkeit auf sich vereinen 
kann, ist dieses Zusammenlegen der Res-
sourcen essentiell geworden.  

Die NPD bei einer Kundgebung in Dortmund, links im Bild: Claus Cremer



Die NPD bei einer Kundgebung in Dortmund, links im Bild: Claus Cremer

Mit dem Dritten Weg ist ein derartiges 
Bündnis aktuell nicht absehbar. Auch die-
se Kleinstpartei hat einen Großteil seines 
anfänglichen Personals aus verbotenen 
Kameradschaftsstrukturen rekrutiert.  
2013 vom ehemaligen rheinland-pfälzi-
schen NPD-Funktionär Klaus Armstroff ge-
gründet, erhielt die Partei vor allem nach 
dem Verbot des Freien Netz Süd im Fol-
gejahr starken Zulauf von Neonazis aus 
Süd- und Ostdeutschland. Seit dem Jahr 
2015 ist die Partei mit dem Stützpunkt 
Sauerland-Süd in den ländlichen Regio-
nen des Sieger- und Sauerlandes aktiv.19 
Julian Bender (Kreis Olpe) ist nicht nur die 
tonangebende Figur im Stützpunkt, son-
dern als »Gebietsleiter West« auch in der 
Bundespartei einflussreich und mit guten 
Kontakten zu Neonazi-Gruppierungen im 
europäischen Ausland. Die zwischenzeit-
liche Gründung eines Stützpunktes Rhein-
land im Anschluss an eine Demonstration 
in Mettmann im März 2019, hat bisher in 
der Region nur rudimentär zu Aktivitäten 
geführt. Nur vereinzelt ist Der III. Weg au-
ßerhalb Südwestfalens in Erscheinung ge-
treten, sodass sich die Berührungspunkte 
mit NPD und Die Rechte in Grenzen halten. 
Ausnahmen bilden vereinzelte Aktionen im 
Kreis Unna sowie in der Region Düsseldorf.
  

Im Unterschied zur Partei Die Rechte, die 
im Grunde mit der weitreichenden Auto-
nomie ihrer Kreisverbände das Prinzip der 
Freien Kameradschaften weiterführt, ver-
steht sich Der III. Weg als hierarchisch 
organisierte Partei. Sie kann insofern als 
»Kaderpartei« bezeichnet werden, als 
dass sie von ihren Mitgliedern ein hohes 
Maß an Aktivismus einfordert. Der Partei-
enstatus ist für sie weniger Behelfsmittel 
zum Strukturschutz, sondern vielmehr or-
ganisatorischer Rahmen für eine weitrei-
chende völkische Lebenswelt. Der III. Weg 
verbindet so politischen Aktivismus mit 
Versatzstücken neonazistischer Ideologie, 
wenn gemeinsame Wanderungen, Famili-
enfeste und traditionelle Tänze unter dem 
Parteibanner abgehalten werden. Eine Zu-
sammenarbeit mit anderen Parteien und 
Organisationen im militanten Rechtsextre-
mismus wird grundlegend abgelehnt. Ziel 
ist es, »Wachstum nicht den Gesetzgebun-
gen der Quantität, sondern eben der Quali-
tät« unterzuordnen. 

Das Verhältnis der drei Neonazi-Partei-
en in NRW ist trotz großer ideologischer 
Schnittmenge geprägt von strategischen 
und konzeptionellen Unterschieden. Die 
Rechte fühlt sich weiterhin der Strategie 
der Freien Kameradschaften verpflichtet. 
Mit der NPD geht man zumindest im Ruh-
gebiet dennoch ein Zweckbündnis ein, Der 
III. Weg ist mit seinem elitären Anspruch 
für eine derartige Zusammenarbeit zumin-
dest momentan nicht kompatibel.20 

Vor allem in Südwestfalen aktiv: Die Neonazi-Partei Der Dritte Weg

[19] vgl. MBR Arnsberg 2021: Der III. Weg im Sieger- 
und Sauerland. (online unter https://www.mobile-bera-
tung-gegen-rechts.de/fileadmin/inhalte/bilder/materia-
lien/Der-dritte-weg-im-sieger-und-sauerland-WEB.pdf, 
abgerufen am 02.04.2021

[20] Neben den drei 
neonazistischen 
Parteien sammeln 
sich in NRW auch 
weiterhin Neonazis in 
Kameradschaften und 
klandestin organisier-
ten Aktionsgruppen. 
Die Übergänge zum 
Parteienspektrum 
sind hier fließend, oft 
existieren sie wie bei-
spielsweise in Aachen 
(Syndikat 52), Hamm 
(Nationales Forum) 
oder eben Dortmund 
(AG West) parallel 
neben den Partei-
gliederungen und 
sprechen vor allem 
mit ihren Aktivitäten 
ein jüngeres Zielpub-
likum an. Momentan 
ist aber in NRW keine 
derartige Struktur mit 
überregionaler Rele-
vanz zu sehen, wie sie 
bis zu den Verboten 
2012 in Aachen, 
Dortmund und Hamm 
existierten.
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DIE RECHTE IM KONTEXT EINER NEUEN 
RECHTEN PROTESTKULTUR

Nicht zuletzt auch getragen von den Wahl-
erfolgen der AfD und der gestiegenen 
Sichtbarkeit völkisch-nationalistischer 
Positionen im öffentlichen Diskurs ent-
wickelten sich in vielen Regionen der 
Bundesrepublik neue Formen der Mobi-
lisierung am rechten Rand. Umsturz- und 
Selbstermächtigungsphantasien spielen 
seit jeher in der extremen Rechten eine 
zentrale Rolle,21  nun wurden sie auch auf 
den Straßen immer sichtbarer. Der Ver-
such, auch im Westen eine Pegida-ähnli-
che Bewegung auf die Straßen zu bringen, 
treibt seit dem Jahr 2014 rechte Akteure 
von AfD bis Die Rechte an. Bei einem Groß-
teil dieser Versuche war auch der Dort-
munder Kreisverband beteiligt. In NRW 
begann diese jüngere Entwicklung mit der 
Demonstration der Hooligans gegen Sala-
fisten (HoGeSa) im Oktober 2014 in Köln, 
bei der es zu gewalttägigen Ausschreitun-
gen kam. Schon einen Monat zuvor hatte es 
ein HoGeSa-Treffen in Dortmund gegeben, 
mit damals rund 300 Teilnehmenden. Und 
auch die HoGeSa-Abspaltung Gemeinsam 
Stark Deutschland (GSD) traf sich 2016 
in der Nähe des Dortmunder Hauptbahn-
hofs, unter reger Beteiligung der hiesigen 
Parteikader. Stilbildend war an diesen Pro-
testformen vor allem die lagerübergreifen-
de Mobilisierung unter einem Motto, das 
zwar Feindbilder klar benannte, ansonsten 
aber inhaltlich diffus blieb. Im Gegensatz 
zu den Neonazis, die offenen Antisemitis-
mus äußern und als politisches Ziel die 
»Volksgemeinschaft« ausgeben, war man 
hier nur schlicht »gegen Salafisten« oder 
»gegen Islamisierung«. Gruppierungen 
wie die Bruderschaft Deutschland (seit 
2016), die in Essen aktiven Steeler Jungs 
(seit 2017) oder auch die unter verschie-
dentlichen Bezeichnungen aktiven Besorg-
ten Bürger Herne (seit 2019) versuchen an 
dieser Straßenpolitik anzuknüpfen und in-
szenieren sich ähnlich wie die Hooligans 

als Schutzmacht, die das vermeintlich 
außer Kraft gesetzte staatliche Gewalt-
monopol ersetzen möchte. Sie setzen sich 
aus Neonazis, Hooligans, Rocker und An-
gehörigen der Türsteher- und Rotlichtsze-
ne zusammen, zumeist mit recht hohem 
Altersdurchschnitt. In Essen-Steele und 
Herne versuchten diese Gruppierungen 
durch regelmäßige »Spaziergänge« den öf-
fentlich Raum zu besetzen. Bei derart ent-
stehenden Bedrohungsszenarios wirkten 
auch regelmäßig Neonazis aus Dortmund 
mit. Im August 2019 nahmen sie mit einer 
größeren Fraktion zusammen mit ca. 300 
Teilnehmenden an einem Aufmarsch der 
Steeler Jungs teil,22  in Herne waren sie re-
gelmäßig beteiligt. Ziel ist es, hier wie dort, 
»unverhohlen rassistische und demokra-
tiefeindliche Botschaften zu postulieren 
und zumindest temporär ein Klima der Ein-
schüchterung zu schaffen«.23

Während diese Gruppierungen habituell 
zwar eher an Biker-Gangs angelehnt, aber 
die personellen und ideologischen Über-
schneidungen zum Neonazismus doch of-
fenkundig sind, versuchten die Dortmunder 
Neonazis in den vergangenen Jahren auch 
Anschluss an weniger eindeutig rechtsex-
treme Protestformen zu finden. Unter den 
zumeist recht harmlos klingenden Titeln 
Patrioten NRW, Pegida NRW, Mütter gegen 
Gewalt oder NRW schaut nicht weg wurde 
seit 2014 versucht an die rassistischen 
Mobilisierungen von Dresden oder Kandel 
anzuschließen, zumeist ohne nachhaltigen 
Erfolg. Bei vielen dieser von diffusen Ak-
teuren des rechten Spektrums getragenen 
Veranstaltungen waren auch Neonazis aus 
Dortmund zugegen, so beispielsweise bei 
der Demonstration der Mütter gegen Ge-
walt in Bottrop im März 2018, mit insge-
samt knapp 1200 Teilnehmenden. 

[21] vgl. Quent, 
Matthias 2016: 

Vigilantismus – die 
Inszenierung rechter 

Bürgerwehren. In: 
Häusler, A./Virchow, 

F. (Hg.): Neue soziale 
Bewegung von rechts? 
Zukunftsängste – Ab-
stieg der Mitte – Res-

sentiments. Hamburg: 
VSA, 84ff..

[22]  vgl. https://www.belltower.news/nrw-die-steeler-
jungs-verbreiten-angst-in-essen-89633 (abgerufen am 
02.04.2021)

[23]  https://www.belltower.news/jahresrueck-
blick-2019-nrw-buergerwehren-bruderschaf-
ten-aber-pro-nrw-ist-geschichte-94391 (abgerufen am 
02.04.2021)



Trotz dieser dynamischen Entwicklung im 
Bereich der rechten Straßenpolitik und 
dem Entstehen neuer Organisationsfor-
men sind bisher Versuche, in NRW eine 
den sächsischen Verhältnissen gleichende 
»Protestkultur« zu etablieren - mit hohen 
Teilnehmendenzahlen und einer spekt-
renübergreifenden Zusammenarbeit der 
extremen Rechten - bisher gescheitert. 
Besonders frustrierend ist dies vor allem 
für die Neonazis aus dem Umfeld von Die 
Rechte und NPD. Nicht nur haben die eige-
nen Strukturen in den letzten Jahren an 
Handlungsfähigkeit eingebüßt, vielmehr 
ist es nicht gelungen, von den aufziehen-
den neuen Protestformen zu profitieren. 
Kurzum: Man darf zwar überall mitlaufen, 
hat aber für seine eigenen, explizit neona-
zistischen Veranstaltungen und Projekte 
kaum Zulauf erhalten. 

FAZIT

Die Dortmunder Neonazis sind bedingt 
durch ihren Einfluss in den Kreisverbänden 
von Die Rechte und ihre jahrelang gewach-
senen Kontakte in die nordrhein-westfäli-
sche Neonazi-Szene in einer hervorgeho-
benen Position – ohne sie geht vielerorts 
nicht mehr allzu viel. Eine Ausnahme bildet 
das südliche Westfalen und es bleibt ab-
zuwarten, inwiefern der dort aktive Dritte 

Weg seinen gemächlichen Strukturaufbau 
auch auf das Ruhrgebiet ausweitet. Dort 
haben sich Die Rechte und die NPD bisher 
die Städte aufgeteilt, wenn auch zumeist 
mit Kreisverbänden nahe der Unsichtbar-
keit. 

Die Dortmunder Neonazis versuchen ak-
tiv an jeder neuen Entwicklung der ext-
remen Rechten in NRW mitzuwirken und/
oder sichtbar zu sein. Durch diese Form 
der konkreten Vernetzung untermauern 
sie ihren Führungsanspruch für das neo-
nazistische Spektrum. Dass sie und ihre 
Verbündeten in NRW es bisher noch nicht 
geschafft haben, eigene Ressourcen für 
den Organisationsaufbau aus den jüngs-
ten Mobilisierungen und Wahlerfolgen am 
rechten Rand zu ziehen, darf nicht beruhi-
gen. Denn ihre Positionen können sie in der 
Regel ungefiltert und ungehindert in die 
neuen rechten Bündnisse - aktuell auch 
die Querdenker - hineintragen. Die gestie-
gene Präsenz rassistischer und antisemiti-
scher Hetze auf den Straßen ist bedrohlich 
genug, auch wenn sie nur punktuell hinter 
den Parteibannern der NPD oder von Die 
Rechte vorgetragen wird. Dass ein rück-
läufiger Organisationsgrad und sinkende 
Demo-Mobilisierungen auch nur bedingt 
Rückschlüsse auf das unverändert hohe 
Bedrohungs- und Gewaltpotential der Sze-
ne zulassen, versteht sich von selbst.  
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Treffen der Hooligans gegen Salafisten 2014 in Dortmund. Mittendrin: Neonazi Siegfried Borchardt.



DORTMUND-
 DORSTFELD 

»NAZI-KIEZ«? 
ZUR STRATEGIE 
DES »RAUMKAMPFES«

Der Dortmunder Stadtteil Dorstfeld hat in 
den letzten Jahren als sogenannter Na-
zi-Kiez deutschlandweit traurige Berühmt-
heit erlangt. Wenngleich es sich hierbei in 
erster Linie um eine Selbstbezeichnung der 
rechtsextremen Szene handelt, die gravie-
rend von der Lebensrealität des Stadtteils 
abweicht, steht doch außer Frage, dass 
sich der Sozialraum Dorstfeld durch eine 
relativ hohe Anzahl ansässiger rechtsex-
tremer Aktivist_innen sowie durch eine 
hohe Dichte rechtsextremer Propaganda 
auszeichnet. Angesichts der Versuche der 
Szene, ihre Präsenz auf andere Stadtteile 
im Westen von Dortmund auszudehnen,1 

stellt sich die grundsätzliche Frage, welche 
Strategie Rechtsextreme zu ihrer Etablie-
rung in einem Stadtteil umzusetzen versu-
chen. 



DORTMUND-
 DORSTFELD 

»NAZI-KIEZ«? 

RAUMKAMPF

Der Begriff Raumkampf bezeichnet eine 
rechtsextreme Strategie, welche darauf 
abzielt, in bestimmten Sozialräumen eine 
kulturelle Hegemonie zu erringen und 
eine sogenannte „national befreite Zone“ 
zu schaffen. In dieser sollen rechtsextre-
me Akteur_innen das Zusammenleben im 
Sozialraum maßgeblich beeinflussen und 
somit insbesondere das Engagement poli-
tischer Gegner_innen mittels Einschüch-
terung und Gewalt unterbinden. Voraus-
setzung dafür ist wiederum die faktische 
Abschaffung des staatlichen Gewaltmo-
nopols im entsprechenden Sozialraum. 
Mittelfristig zielt die Strategie des Raum-
kampfes daher auf die Schaffung eines 
sicheren Aufmarsch- und Rückzugsgebiet 
für die rechtsextreme Szene, während 
langfristig auch jenseits des begrenzten 
Raums der national befreiten Zone Einfluss 
auf die politische Lage in Deutschland aus-
geübt werden soll. 

Der Kampf um kulturelle Hegemonie kann 
im Wesentlichen als Versuch der Normali-
sierung rechtextremer Ideologie und Hand-
lungsweisen verstanden werden. In diesem 
Zusammenhang lassen sich vier Stufen des 
Raumkampfes identifizieren. Zunächst soll 
durch sogenannte Provokationsgewinne 
die eigene Gruppe als relevante Akteurin 
im Sozialraum sichtbar gemacht werden. 
Die Verbreitung der eigenen Symbole in 
Form von Aufklebern, Plakaten und Graffi-
ti sowie öffentliche Auftritte zielen darauf 
ab, von anderen Akteur_innen wahrgenom-
men zu werden. Im Anschluss daran sollen 
Personen, die der kulturellen Hegemonie 
der rechtsextremen Gruppe im Weg ste-
hen, aktiv aus dem Sozialraum verdrängt 
werden und damit sogenannte Räumungs-
gewinne erzielt werden. Diesen folgt die 
dritte Stufe, der Raumgewinn. Als Resultat 
der vorangegangenen Stufen wird der So-
zialraum von anderen Gruppen – nämlich 
potentiellen Opfer-Gruppen sowie Geg-

ner_innen der Rechtsextremen – gemieden 
und als Angstraum wahrgenommen. Ist es 
der rechtsextremen Gruppe schließlich 
gelungen, sich und ihre Ideologie und da-
mit zugleich auch die Ausgrenzung der als 
Feinde markierten Gruppen und Personen 
als selbstverständlich zu etablieren, ist 
die vierte und letzte Stufe, der Normalisie-
rungsgewinn, erreicht. Rechtsextremismus 
wird im Sozialraum nicht mehr als Problem 
wahrgenommen, sondern ist vielmehr zum 
festen Bestandteil der lokalen politischen 
Kultur geworden. 

Um eine rechte Gegenkultur in einem So-
zialraum zu etablieren, greifen rechts-
extreme Gruppen auf eine Kombination 
verschiedener Vorgehensweisen zurück. 
Ausgangspunkt des Raumkampfes ist zu-
nächst die räumliche Konzentration von 
rechtsextremen Aktivist_innen in einem 
Wohnprojekt, einem Straßenzug oder 
einer Reihe von Wohngemeinschaften. 
Neben diesen privaten Anlaufstellen sol-
len zudem öffentliche Anlaufstellen für 
die rechtsextreme Szene geschaffen wer-
den. Sogenannte Nationale Zentren dienen 
als Treffpunkt und Veranstaltungsort für 
unterschiedliche rechtsextreme Kulturan-
gebote wie Kameradschaftsabende, Vor-
träge, politische Schulungen und Konzerte. 
Insbesondere letzteren kommt eine be-
sondere Bedeutung zu, da sie sowohl der 
Stabilisierung und Finanzierung der Szene 
dienen, als auch ein wichtiges Mittel zur 
Rekrutierung von Nachwuchs darstellen. 
Von zunehmender Bedeutung für die Etab-
lierung eines alternativen rechtsextremen 
Kulturangebots ist in den letzten Jahren 
zudem der Kampfsport geworden.2  

Da das Ziel des Raumkampfes die Norma-
lisierung rechtsextremer Ideologie und 
Handlungen ist, ist es für die rechtsextre-
men Akteur_innen notwendig, einen ge-
wissen Rückhalt in der ansässigen Bevöl-
kerung zu gewinnen. Ein Mittel, um diesen 
zu erreichen, ist die sogenannte »Kümme-
rer-Strategie«. Diese umfasst eine gezielte 

[1] Siehe den Artikel 
Radikalisierungs-Hot-
spots – Sozialräum-
liche Bedingungen 
zur Etablierung von 
Rechtsextremismus in 
dieser Broschüre

[2] Siehe den Artikel 
Die Nibelungen-
kämpfer: Die Rolle des 
Kampfsports für den 
Rechtsextremismus in 
dieser Broschüre.
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Unterstützung der ansässigen, insbeson-
dere der älteren Bevölkerung im Alltag, 
z.B. beim Einkaufen, der Kinderbetreuung, 
Gartenarbeit oder Behördengängen.  So 
soll der Eindruck vermittelt werden, dass 
sich einzig die rechtsextremen Aktivist_in-
nen für das Schicksal der Menschen vor Ort 
interessieren. Unter einem ähnlichen Vor-
wand steht auch die Beteiligung an Ver-
anstaltungen oder Bündnissen der lokalen 
Zivilgesellschaft. Diese ermöglicht es zum 
einen, sich im Sinne der »Kümmerer-Stra-
tegie« als engagierte Nachbar_innen zu 
inszenieren, zum anderen die zivilgesell-
schaftlichen Strukturen durch einen Kon-
flikt über die Beteiligung der rechtsextre-
men Aktivist_innen zu schwächen. 

RAUMKAMPF IN DORSTFELD

In der Propaganda der Dortmunder Nazi-
szene gilt der im Westen Dortmunds ge-
legene Stadtteil Dorstfeld als Nazi-Kiez. 
Dieser Bezeichnung zugrunde liegt die 
Behauptung eines erfolgreich geführten 
Raumkampfes und der Etablierung einer 
rechtsextremen kulturellen Hegemonie. 
Da es sich hierbei um eine Selbstbeschrei-
bung der Dortmunder Naziszene handelt, 
ist hinsichtlich ihres Wahrheitsgehaltes 
erst einmal Zweifel angebracht. Es stellt 
sich daher die Frage, inwiefern rechtsex-
treme Ideologien und Handlungsweisen 
zum akzeptierten und nicht weiter proble-
matisierten Bestandteil der lokalen politi-
schen Kultur geworden sind und ob es sich 
in Dorstfeld tatsächlich um ein Aufmarsch- 
und Rückzugsgebiet handelt, welches von 
politischen Gegner_innen als Angstraum 
wahrgenommen wird.

Provokationsgewinne
Tatsächlich lässt sich in Dorstfeld über die 
letzten Jahre ein von der rechtsextremen 
Szene geführter Raumkampf beobachten. 
Dies gilt insbesondere für den Bereich, der 
an die Thusnelda- und Emscherstraße in 
Unterdorstfeld angrenzt, da in den genann-
ten Straßen zahlreiche Aktivist_innen der 
rechtsextremen Szene wohnen. Dort, wie 
auch auf dem in unmittelbarer Nähe gele-
genem Wilhelmsplatz, sind rechtsextreme 
Aktivitäten im öffentlichen Raum verhält-
nismassig stark wahrzunehmen, beispiels-
weise in Form von Aufklebern, Graffiti 
und Infoständen. Vor allem während des 
Kommunalwahlkampfs 2020 war das 
Straßenbild geprägt von Wahlplakaten für 
die Partei Die Rechte, welche zudem den 
Wilhelmsplatz für ihre Wahlkampfstän-
de nutzte. Darüber hinaus sind bekannte 
rechtsextreme Aktivist_innen auch im All-
tag im öffentlichen Raum häufig präsent. 
Die verschiedenen Formen des Auftretens 
der Rechtsextremen in Dorstfeld, sei es in 
Form von Flugblättern, Aufklebern oder 
Reichskriegsflaggen an den Hausfassaden, 
oder auch in tatsächlicher personaler Prä-
senz, sind als Provokationsgewinne einzu-
ordnen.

Räumungsgewinne
Mit diesen Provokationsgewinnen und der 
sichtbaren Präsenz der rechtsextremen 
Szene einher geht auch die Einschüchte-
rung von als Gegner_innen wahrgenom-
mene Personen, sei es in Form von aus-
gesprochenen Drohungen, unmittelbarer 
Gewalt oder durch demonstratives Foto-
grafieren, Filmen und Bedrängen. Zudem 
kam es in der Vergangenheit mehrfach zu 
Störungen zivilgesellschaftlicher Veran-
staltungen, wobei insbesondere die jährli-
che Gedenkveranstaltung für die Opfer des 
antisemitischen Pogroms vom 09. Novem-
ber 1938 am Mahnmal für die zerstörte 
Synagoge in Dorstfeld hervorzuheben ist. 
Diese muss aufgrund dessen gegenwärtig 
unter Polizeischutz stattfinden. Einschüch-
terung politischer Gegner_innen findet je-



doch auch unabhängig von öffentlichen 
Veranstaltungen statt. Beispielhaft dafür 
steht ein Vorfall im Oktober 2019, bei dem 
zwei Angehörige der rechtsextremen Sze-
ne in Dorstfeld zwei Passanten, die sie als 
politisch links zu erkennen meinten, erst 
bedrohten und schließlich mit Pfefferspray 
angriffen. Äußerungen der Täter wie»Wisst 
ihr eigentlich, wo ihr seid?« und »Ist nicht 
euer Stadtteil, verpisst euch« machen den 
Zusammenhang zwischen der Anwendung 
von Gewalt und dem Versuch der Herstel-
lung einer rechtsextremen Hegemonie im 
Sozialraum deutlich. 

Raumgewinne
Es überrascht daher nicht, dass Bereiche 
von Dorstfeld, vor allem in unmittelbarer 
Nähe zum Wilhelmsplatz, von Teilen der 
Bevölkerung als Angstraum wahrgenom-
men werden. Insbesondere Personen, die 
sich aktiv gegen Rechtsextremismus en-
gagieren, fühlen sich durch die physische 
Präsenz rechtsextremer Aktivist_innen im 
öffentlichen Raum bedroht. In Anbetracht 
dessen ist festzustellen, dass es der rechts-
extremen Szene durchaus gelungen ist, in 
einem begrenzten Bereich gewisse Raum-
gewinne zu erzielen. Während diese Prob-
lemlage auf Seiten der Dortmunder Politik, 
Zivilgesellschaft und Polizei lange Zeit ver-
nachlässigt wurde, hat in den letzten Jah-
ren eine zunehmende Sensibilisierung für 
das Thema rechtsextremer Raumkampf 
stattgefunden. Infolgedessen wurden ver-
schiedene Maßnahmen ergriffen, um dem 
Vorgehen der rechtsextremen Szene ent-
gegenzuwirken. Eine verstärkte staatliche 

Repression – wichtige Führungskader der 
Szene verbüßen gegenwärtig Haftstrafen 
– sowie erhöhte Polizeipräsenz und die 
Beseitigung rechtsextremer Graffiti haben 
dazu beigetragen, die Dynamik des Raum-
kampfes abzuschwächen. Dass die von 
der Szene propagierten Normalisierungs-
gewinne bisher ausblieben, ist zudem der 
lokalen Zivilgesellschaft zu verdanken, 
die sich aktiv einer Vereinnahmung ihres 
Stadtteiles entgegenstellt.

FAZIT – NORMALISIERUNGSGEWINNE 
BLEIBEN AUS

Wenngleich die Partei Die Rechte mit etwa 
3,7 % der Stimmen im Wahlbezirk bei der 
Kommunalwahl 2020 erfolgreicher war als 
in vielen anderen Stadtteilen, bleibt sie 
doch weit entfernt von einer rechten kultu-
rellen Hegemonie. Weder ist das staatliche 
Gewaltmonopol zugunsten rechtsextremer 
Akteure ausgesetzt, noch handelt es um 
eine sicheres Aufmarsch- und Rückzugs-
gebiet. Eine sogenannte national befreite 
Zone ist Dorstfeld daher nicht. Trotzdem 
geht von der rechtsextremen Szene in 
Dorstfeld weiterhin eine große Gefahr für 
all jene Menschen aus, die ihr als Feind_
innen gelten. Es lässt sich zudem nicht 
ausschließen, dass rechtsextreme Propa-
ganda in Zukunft in größeren Teilen der an-
sässigen Bevölkerung Anklang findet, als 
dies gegenwärtig der Fall ist. Dann könnten 
aus den bereits erzielten Raumgewinnen 
durchaus Normalisierungsgewinne wer-
den.

Wurde mittlerweile übermalt: Graffiti mit »Nazi-Kiez« in der Emscherstraße in Dorstfeld
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RADIKALISIERUNGS-
HOTSPOTS

SOZIALRÄUMLICHE BEDINGUNGEN 
ZUR ETABLIERUNG VON
RECHTSEXTREMISMUS

Die Berichterstattung nationaler und inter-
nationaler Medien und die Prominenz in-
nerhalb der internationalen Neonazi-Szene 
verdeutlichen, dass es der lokalen rechts-
extremen Szene in Dorstfeld gelungen ist, 
einen Hotspot für Radikalisierung zu eta-
blieren. Die in Dorstfeld erfolgreich prak-
tizierten Methoden des Raumkampfes1  
lassen sich in den letzten Jahren auch in 
anderen Stadtteilen der Stadt beobachten. 
Es stellt sich somit Frage, unter welchen 
Voraussetzungen es Neonazis gelingt sich 

in einem Stadtteil zu etablieren und wel-
che Faktoren diesem Vorhaben Einhalt ge-
bieten können. Vor diesem Hintergrund ist 
es notwendig, gefährliche Entwicklungen 
innerhalb von Sozialräumen frühzeitig zu 
erkennen und passende Handlungskon-
zepte zu entwickeln, die sowohl struktu-
relle Voraussetzungen für einen Radika-
lisierungs-Hotspot beseitigen als auch 
Raumkampfbestrebungen effektiv entge-
genwirken. 

Da insbesondere im Dortmunder Westen in 
den letzten Jahren eine hohe Aktivität der 
rechtsextremen Szene beobachtet werden 
konnte, gilt es hier die Entwicklungen und 
deren Voraussetzungen besonders auf-
merksam zu betrachten. Neben Lütgen-
dortmund steht vor allem der Stadtteil 
Marten im Fokus der Szene.

[1] vgl.. den Artikel 
Dortmund-Dorstfeld 

»Nazi-Kiez«? – Zur 
Strategie des »Raum-

kampfes« in dieser 
Broschüre.
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SOZIALRAUM MARTEN

Der Stadtteil Marten liegt im Westen Dort-
munds, in direkter Nähe zum Stadtteil 
Dorstfeld. Insofern überrascht es nicht, 
dass die rechtsextreme Szene aus Dorst-
feld auch in Marten in Erscheinung tritt. 

Rechtsextreme Agitationen in Marten
Während in Dortmund Dorstfeld umfang-
reiche rechtsextreme Strukturen vorhan-
den sind, gilt dies für Marten bisher nicht. 
Die meisten rechtsextremen Aktivitäten, 
die in den letzten Jahren in Marten be-
obachtet werden konnten, gehen auf die 
Partei Die Rechte und die mittlerweile 
aufgelöste Kameradschaft Aktionsgruppe 
Dortmund-West (AG West) zurück, deren 
Aktivist_innen jedoch bis auf wenige Aus-
nahmen nicht in Marten wohnhaft waren. 
Insbesondere in den Jahren 2017 und 
2018 traten Neonazis mit verschiedenen 
Aktionen in Marten in Erscheinung. Dazu 
zählten Demonstrationen, Infostände, die 
Verteilung von Flugblättern und die massi-
ve Verbreitung von Propaganda in Form von 
Aufklebern, Plakaten und Graffiti. Außer-
dem kam es immer wieder zu Bedrohun-
gen und gewaltsamen Übergriffen durch 
Neonazis. Fanden gegen Ende 2018 noch 
mehrere rechtsextreme Demonstrationen 
in Marten statt, wie beispielsweise am 30. 
November 2018 anlässlich der Verhaftung 
eines rechtsextremen Gewalttäters, so 
nahmen die Aktivitäten der Szene in den 
beiden folgenden Jahren deutlich ab. Bis 
auf Wahlkampfstände der Partei Die Rech-
te im Kommunalwahlkampf 2020 und der 
vereinzelten Verteilung von Flugblättern 
lassen sich in letzter Zeit keine größeren 
Aktivitäten mehr verzeichnen. 

Trotz des Rückgangs an öffentlichen Ak-
tivitäten in Marten, geht von der Neonazi 
Szene weiterhin eine nicht zu unterschät-
zende Gefahr für Jugendliche aus. Insbe-
sondere durch die Verbindung von rechts-
extremen Aktivismus mit Subkulturen wie 
Musik, Graffiti, Kampfsport und Fußball 
gelingt es den Neonazis in Dortmund ein 
für manche Jugendliche attraktives Ange-
bot zu schaffen. 

RADIKALISIERUNGSFAKTOREN

Potentielle Rekrutierung
Die Entstehung einer lokalen rechtsextre-
men Szene setzt erfolgreiche Agitation und 
Rekrutierung voraus, das heißt rechtsext-
remen Akteur_innen muss es gelingen, mit 
ihrer Propaganda Menschen zu erreichen, 
zu überzeugen und dauerhaft für ihre Ak-
tivitäten zu mobilisieren. Dabei stehen 
besonders Jugendliche im Fokus rechts-
extremer Agitation und Rekrutierungs-
bemühungen. Inwiefern diese erfolgreich 
sind, hängt von einer Vielzahl individueller, 
gruppendynamischer und gesellschaft-
licher Faktoren ab. Zwar muss ein jeder 
Radikalisierungsprozess individuell be-
trachtet werden, dennoch lassen sich eine 
Reihe von Risikofaktoren bestimmen, wel-
che grundsätzlich einer Hinwendung zum 
Rechtsextremismus entgegenkommen. Als 
solche gelten unter anderem eine Affinität 
zu Kleinkriminalität und Gewalt, Probleme 
mit Autoritäten, eine bisher erfolglose Su-
che nach Identität, Zugehörigkeit und Be-
deutung, sowie psychische Probleme oder 
aber verschiedene Formen der Trauma-
tisierung. Zudem darf nicht unterschätzt 
werden, wie wichtig eine bereits vorhan-
dene Ideologisierung durch Eltern und an-
dere Bezugspersonen oder gesellschaft-
liche Diskurse ist, um eine Hinwendung 
zur rechtsextremen Szene zu begünstigen. 
Sind in einem Sozialraum mehrere Jugend-
liche von derartigen Risikofaktoren be-
troffen, besteht eine erhöhte Gefahr, dass 
rechtsextreme Rekrutierungsbestrebun-
gen erfolgreich sind.



In Bezug auf Marten fällt auf, dass soziale 
und ökonomische Probleme dort stärker 
hervortreten, als in anderen Stadtteilen 
Dortmunds. Dies zeigt sich beispielsweise 
an der Arbeitslosenquote, die über dem 
städtischen Durchschnitt (9,8 %) liegt 
(Marten: 11,8 %, Germania: 16,1 %).2  Das-
selbe gilt für den Anteil der Kinder unter 15 
Jahren im SGBII-Bezug, einem allgemei-
nen Indikator für Kinderarmut. Mit 36,1 % 
im (Marten) bzw. 33,4 % (Germania) liegt 
jener über dem Durchschnitt der Stadt 
Dortmund (29,1 %).3 Schließlich macht 
der Anteil von Schüler_innen mit uneinge-
schränkten Gymnasialempfehlungen deut-
lich, dass insbesondere im Ortsteil Marten 
viele Jugendliche über verhältnismäßig 
schlechte Zukunftsaussichten verfügen. 
Während der stadtweite Durchschnitt von 
4. Klässler_innen mit uneingeschränkter 
Gymnasialempfehlung 33,5 % beträgt, 
erhalten in Germania 27,3 % eine ent-
sprechende Empfehlung, in Marten sind 
es mit nur 12,5 % weniger als die Hälfte 
des gesamtstädtischen Durchschnitts.4 Da 
verschiedene Risikofaktoren bei Jugendli-
chen durch die vorhandenen sozioökono-
mischen Problemlagen begünstigt werden, 
ist davon auszugehen, dass vor allem im 
Ortsteil Marten eine erhöhte Gefahr be-
steht, dass rechtsextreme Akteur_innen 
Jugendliche mit ihren Agitationsversuchen 
erreichen. Umso wichtiger ist es deshalb 
dort, neben einer grundsätzlichen Verbes-

serung der sozi-ökonomischen Bedingun-
gen, eine umfangreiche Präventionsarbeit 
für Jugendliche umzusetzen.

Rechtsextreme Akteure
Damit potenziell anfällige Jugendliche 
mobilisiert werden können, bedarf es 
einer lokalen rechtsextremen Organisa-
tion, welche im Sozialraum sichtbar ist, 
ihre Propaganda verbreitet und aktiv rek-
rutiert. Indem rechtsextreme Akteur_in-
nen Angebote schaffen, die für anfällige 
Jugendliche attraktiv sind, wirken sie wie 
ein Katalysator, der vorhandene Potentiale 
aktiviert. Eine wichtige Rolle spielen dabei 
die Verbindungen von Rechtsextremismus 
mit verschiedenen Subkulturen, wie Musik, 
Fußball, Kampfsport oder Graffiti. 

Günstige Voraussetzungen für die Etablie-
rung von rechtsextremen Strukturen las-
sen sich in vielen Sozialräumen aufzeigen, 
allerdings entwickeln sich die wenigsten 
dieser Sozialräume zu rechtsextremen 
Hotspots; selbst dann nicht, wenn sich 
eine wahrnehmbare Zahl an rechtsext-
remen Personen in den entsprechenden 
Stadtteilen ansiedelt. Ohne Rechtsextre-
mist_innen mit einem hohen Maß an Orga-
nisationstalent, Kommunikationsfähigkeit 
und Handlungsgeschick, bleiben Bemü-
hungen um sozialräumliche subkulturelle 
Dominanz der Erfolg versagt. Die Wohnort-
wahl und damit die Wahl des Agitationsfel-

Rechtsextreme Agitation bei einem Aufmarsch von Neonazis in Dortmund-Marten

[2] https://www.dort-
mund.de/media/p/

statistik/pdf_statistik/
veroeffentlichungen/
statistikatlas/215_-_

Statistikatlas_-_2019.
pdf, S.108f. (Stand 

2018) (aufgerufen am 
09.04.2021)

[3] ebd., S.120f.

[4] ebd., S.128f.



des von führenden Organisator_innen der 
rechtsextremen Szene ist ein entscheiden-
der Faktor für die potentielle Entwicklung 
von rechtsextremen Bestrebungen in Sozi-
alräumen. Vor allem in den Fällen, in denen 
der Handlungsspielraum dieser Akteur_in-
nen nicht durch polizeiliche Repression 
und politisches Handeln eingeschränkt 
wird, gelingt es der rechtsextremen Sze-
ne sowohl gravierende sozialräumliche 
Raumgewinne als auch personellen Zu-
wachs durch effektive Rekrutierung zu ge-
nerieren.

Infrastruktur
Ein weiterer Faktor, der die Konzentration 
einer rechtsextremen Szene in einem So-
zialraum begünstigen oder erschweren 
kann, ist die vorhandene Infrastruktur und 
der Zugang zu ihr. Im Wesentlichen geht 
es dabei um die Verfügbarkeit von bezahl-
barem und zugänglichem konzentrierten 
Wohnraum sowie von öffentlich und wirt-
schaftlich nutzbaren Räumen. Nur wenn 
eine Infrastruktur verfügbar ist, die eine 
Konzentration von rechtsextremen Akteu-
ren grundsätzlich ermöglicht und ihnen 
potentiell Raum für wirtschaftliche und 
politische Expansion zur Verfügung steht, 
kann die Szene einen Hotspot etablieren, 
der sich langfristig politisch, wirtschaft-
lich und sozial gegen Widerstände aus der 
Gesellschaft tragen kann. Sollten entspre-
chende Räume vorhanden und verfügbar 
sein, bedarf es aber auch Vermieter_innen 
und Eigentümer_innen, die bereit sind mit 
rechtsextremen Akteuren zu kooperie-
ren, indem sie an diese Immobilien ver-
mieten oder verkaufen – sei es auf Grund 
von ideologischer Sympathie, Opportunis-
mus, ökonomischen Interessen oder Un-
wissenheit. Die hohe Bevölkerungsdichte 
in strukturschwachen urbanen Räumen 
ermöglicht Rechtsextremen die soziale 
Kontrolle von Szeneangehörigen und der 
Nachbarschaft. Deshalb und wegen dem 
häufigen Leerstand, der die Ausweitung 
der rechtsextremen Strukturen ermöglicht, 
sind die strukturschwachen urbanen Räu-

me für rechtsextreme Akteure in der Regel 
attraktiver als weniger dicht bevölkerten 
Vororte. Während also die infrastrukturel-
len Voraussetzungen in Innenstädten und 
Vororten (wenig bezahlbarer Wohnraum 
und Wirtschaftsraum, wenig Leerstand) 
die Etablierung einer lokalen rechtsextre-
men Szene häufig erschweren, wird diese 
durch die Verhältnisse in wenig gefragten, 
ökonomisch schwachen urbanen Stadttei-
len begünstigt. 

Der Stadtteil Marten besteht aus dem 
Ortsteil Marten und der ehemaligen Ze-
chensiedlung Germania. Das Zentrum im 
Ortskern von Marten bildet die Allee In 
der Meile, in deren unmittelbare Nähe sich 
verschiedene Einkaufsmöglichkeiten und 
Angebote des täglichen Bedarfs befin-
den. Die anliegenden Straßenzüge weisen 
sowohl gewerblichen Leerstand als auch 
Wohnleerstand auf. Aufgrund dessen bie-
tet im Wesentlichen der Ortskern poten-
tiell günstige Bedingungen für die Ent-
wicklung rechtsextremer Strukturen, denn 
sowohl bezahlbarer Wohnraum als auch 
wirtschaftlich nutzbare Räume sind in ei-
nem urbanen, dicht besiedelten Stadtteil 
verfügbar. An dieser Stelle sind vor allem 
Vermieter_innen und Eigentümer_innen 
gefragt, nicht mit Rechtsextremen zu ko-
operieren. 

Sozialstruktur vor Ort
Rechtsextreme Strukturen sind auf gesell-
schaftliche und kommunale Indifferenz ge-
genüber ihren Bestrebungen angewiesen. 
Die in den meisten Fällen jungen Szenean-
gehörigen verfügen über geringe ökonomi-
sche Ressourcen und setzen vor allem auf 
Enthusiasmus. Gegenüber anderen etab-
lierten Strukturen sind ihre subkulturellen 
Strukturen darauf angewiesen, dass ihrem 
Handeln möglichst wenig Bedeutung bei-
gemessen wird, während potentiellen An-
hänger_innen gegenüber möglichst sicht-
bare Resultate gezeigt werden sollen. Da 
die Sichtbarkeit einer sich entwickelnden 
Subkultur die Gefahr von Repressionen 
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notwendig erzeugt, sind rechtsextreme 
Bestrebungen darauf angewiesen, dass ihr 
Handeln verharmlost oder ignoriert wird. 
Dies zumindest so lange, bis beständige 
Strukturen etabliert wurden, die auch ge-
sellschaftlichem Widerstand und politi-
scher Repression standhalten können. In-
sofern ist Indifferenz, Verharmlosung und 
Ignoranz gegenüber rechtsextremen so-
zialräumlichen Bestrebungen eine Voraus-
setzung für die Etablierung rechtsextremer 
Hotspots.

Auch das Verhalten der ansässigen Bevöl-
kerung beeinflusst, ob sich rechtsextreme 
Strukturen in einem Sozialraum etablieren 
können. Herrscht gegenüber rechtsextre-
men Einstellungen und Aktivitäten Gleich-
gültigkeit oder sogar Zustimmung, müssen 
rechtsextreme Personen und Organisatio-
nen keine Gegenwehr fürchten. Politische 
Gleichgültigkeit sowie grundsätzliches 
Misstrauen gegenüber kommunalen und 
staatlichen Institutionen können daher 
rechtsextreme Strukturen begünstigen. 
Insofern sind Stadtteile, welche von Ar-
mut, ökonomischer Unsicherheit und einer 
sichtbaren Vernachlässigung des öffent-
lichen Raums gekennzeichnet sind, in der 
Regel stärker gefährdet als andere. Von 
Bedeutung sind in diesem Zusammen-
hang auch lokale zivilgesellschaftliche Or-
ganisationen, da sie einen Raum bieten, 
in dem Probleme mit Rechtsextremismus 
artikuliert und entsprechende Handlungs-
möglichkeiten entwickelt werden können. 
Ist ein relevanter Teil der ansässigen Be-
völkerung zivilgesellschaftlich organisiert 
und besteht unter diesen zugleich ein Pro-
blembewusstsein hinsichtlich des Rechts-
extremismus, kann dies die Entwicklung 
von rechtsextremen Strukturen im Sozial-
raum erschweren. 

Es sind also vor allem zivilgesellschaftli-
che Akteur_innen gefragt, für das Thema 
Rechtsextremismus ausreichend zu sen-
sibilisieren, damit entstehende rechtsex-
treme Strukturen frühzeitig erkannt und 
entsprechende Handlungskonzepte ent-

wickelt werden können. Bisherige Ent-
wicklungen in Marten haben gezeigt, dass 
es durchaus engagierte Bürger_innen gibt, 
die sich gegen Rechtsextremismus einset-
zen und eine demokratische Gegenkultur 
in ihrem Stadtteil zu etablieren versuchen. 
In der Initiative Martener Forum kommen 
diese Bürger_innen, Mitglieder der Marte-
ner Vereine wie auch Vertreter_innen der 
Kirchen und der öffentlichen Träger zu-
sammen. Das in diesem Rahmen bereits 
bestehende Engagement gegen Rechtsex-
tremismus gilt es fortzuführen. 

FAZIT

Die Versuche in Marten rechtsextreme 
Strukturen zu etablieren waren in den letz-
ten Jahren wenig erfolgreich. Bisher hat 
niemand aus der rechtsextremen Szene 
eine organisatorische Führungsfunktion im 
Sozialraum übernommen. Die meisten ko-
ordinierten Aktivitäten der Martener Szene 
wurden von Kadern aus Dorstfeld organi-
siert und initiiert. Auch der Versuch Wohn-
raum zu erwerben, scheiterte aufgrund der 
wachsamen Kooperation der Stadt Dort-
mund und der lokalen Zivilgesellschaft in 
Marten. Der zu beobachtende Rückgang 
an politischen Aktivitäten und öffentlich 
sichtbarer Propaganda sollte jedoch nicht 
als Anlass genommen werden, sich nicht 
weiter mit dem Problemfeld Rechtsextre-
mismus in Marten zu beschäftigen. Wenn 
auch in geringerem Maße, verbreiten dort 
weiterhin rechtsextreme Personen Propa-
ganda mit dem Ziel Jugendliche zu rekru-
tieren. Zudem kommen die beschriebenen 
sozioökonomischen Faktoren in Marten 
der Entwicklung rechtsextremer Struktu-
ren entgegen. Eine genaue Beobachtung 
der lokalen Entwicklungen, eine aktive Zi-
vilgesellschaft sowie eine gute Vernetzung 
relevanter Akteur_innen, insbesondere im 
Bereich der Jugendhilfe und Präventions-
arbeit, können einen gewichtigen Beitrag 
dazu leisten, die Entwicklung rechtsextre-
mer Strukturen dauerhaft zu unterbinden. 
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Straßenfest in Marten: Zivilgesellschaftliches Engagement im Sozialraum ist ein wichtiger 
Faktor gegen Rechtsextremismus (Foto: Stephan Schütze)



DIE NIBELUNGEN-
KÄMPFER
DIE ROLLE DES KAMPFSPORTS 
FÜR DEN RECHTSEXTREMISMUS

Der umtriebige Dortmunder Neonazi fun-
giert dabei als Hauptorganisator des 
Kampfes der Nibelungen (KdN), dem größ-
tem Kampfsport-Event der rechtsextre-
men Szene in Westeuropa. Kampfsport hat 
sich mittlerweile neben dem RechtsRock 
zu einer wichtigen Agitationsfläche des 
europäischen Neonazismus entwickelt, 
durch die neue Mitglieder rekrutiert und 
die Gemeinschaft der Szene beschworen 
wird. Zudem erfüllen solche Events eine 
wichtige Funktion hinsichtlich der Finan-
zierung der rechtsextremen Szene.

Seit einigen Jahren propagieren militante 
Neonazis öffentlich die Vorbereitung auf 
den Tag X, jenen Tag, an dem die demo-
kratischen Institutionen gestürzt werden 
sollen. Hierfür nehmen sie an Wehrsport-
übungen teil, horten Waffen und trainieren 
für den Straßenkampf. Dass Wehrhaftigkeit, 
Militanz und Gewalt seit jeher genuine Be-
standteile rechtsextremer Ideologie sind, 
ist kein großes Geheimnis. Dennoch kann 
es erstaunen, mit welcher Professionali-
tät und Akribie Neonazis aus ganz Europa 
in den letzten Jahren ein rechtsextremes 
Netzwerk an Gyms und Kampfsportevents 
aufgebaut haben. Federführend beteiligt an 
der neonazistischen Vernetzung im Kampf-
sport-Bereich ist Alexander Deptolla, ehe-
maliger Führungskader des mittlerweile 
verbotenen Nationalen Widerstandes Dort-
mund und hochrangiger Funktionär von Die 
Rechte. 



DER KAMPF DER NIBELUNGEN

Das neonazistische Event startete 2013 
als klandestin organisierte Veranstaltung 
unter dem Namen Ring der Nibelungen 
mit etwas über 100 Besucher_innen. Die 
einmal jährlich stattfindende Veranstal-
tung professionalisierte sich sukzessive 
mit dem kontinuierlichen Anstieg der Zu-
schauer_innenzahl. Im Jahr 2017, als das 
Label Kampf der Nibelungen beim Patent 
– und Markenamt registriert wurde, kamen 
bereits 500 Zuschauer_innen. Den vorläu-
figen Höhepunkt markierte das Jahr 2018, 
in dem zwei Turniere stattfanden, eines da-
von im Rahmen des RechtsRock-Festivals 
Schild & Schwert, als dessen Veranstalter 
der stellvertretende Bundesvorsitzende 
der NPD und rechtsextreme Multifunk-
tionär Thorsten Heise auftritt. Das zweite 
Event war eine reine Kampfsportgala mit 
über 850 Teilnehmenden, die aus ganz Eu-
ropa und sogar aus den USA angereist wa-
ren. Die Veranstalter machten keinen Hehl 
daraus, worum es bei dem Event geht. So 
äußerte sich einer der Ringrichter im Dort-
munder Neonazi-Magazin N.S. Heute, der 
KdN sei die einzige Kampfsport-Veranstal-
tung, bei der »nur weiße Menschen gegen-
einander antreten«. Nur dort würden noch 
»stolze Europäer« antreten, »die ihre Wur-
zeln noch kennen und für ein weißes Euro-
pa der Vaterländer stehen, statt es zu einer 
multikulturellen Kloake verkommen zu las-
sen«.1  Neben Deptolla soll im KdN-Team 
Jim Koal aktiv sein, der nach dem Umzug 
von Michael Brück den Sitz in der Bezirks-
vertretung Huckarde für Die Rechte über-
nommen hat.

INTERNATIONALE VERNETZUNG DER 
KAMPFGEMEINSCHAFT

Als Sponsor des KdN 2018 trat unter an-
derem die russische Firma White Rex um 
Denis »Nikitin« Kapustin in Erscheinung. 
White Rex organisiert Kampfsportturniere 
in Europa und tritt als Bekleidungsmarke 

mit eigenem Online-Handel auf. Kapus-
tin schwebt allerdings darüber hinaus die 
Schaffung einer alle Lebensbereiche um-
fassenden neonazistischen Gegenkultur 
vor, wie er im Interview mit dem N.S. Heu-
te offenbarte: »Wir werden in allen Berei-
chen des Alltags unsere Parallelstrukturen 
aufbauen: Gyms, Läden, Tourismus, Sport-
artikel usw. Und das wird international 
funktionieren! Dann ändern sich die Leute 
automatisch!«.2 Das Angebot aus Sport, 
Freizeit und Bekleidung ist dabei nicht 
nur ein äußerst erfolgreiches Geschäfts-
modell, sondern dient als politische Stra-
tegie zur Rekrutierung und Formierung 
von neonazistischen Kräften. Neben White 
Rex und dem KdN organisieren und spon-
sern noch eine Reihe weiterer Modela-
bels wie Pride France, Black Legion und 
Greifvogel Wear europaweit faschistische 
Kampfsportgalas. Gemeinsam verstehen 
sie sich als Kampfgemeinschaft, die regen 
Kontakt zu in den letzten Jahren entstan-
denen neonazistischen Kampfsport-Grup-
pen wie Knockout 51 aus Thüringen, Bal-
tik Korps aus Mecklenburg-Vorpommern 
und Wardon21 pflegen. Insbesondere 
die Gruppe Wardon21 versucht dabei der 
rechtsextremen Kampfsportszene einen 
ideologischen Überbau zu geben, indem 
soldatische Männlichkeit, Drogen- und 
Alkoholverzicht (Straight Edge) und eine 
gesunde Lebensweise als neonazistisches 
Ideal propagiert werden. Nach dieser Auf-
fassung kann eine »gesunde Volksgemein-
schaft« nur durch gesunde »Volksglieder« 
entstehen, weswegen in diesen Kreisen ein 
die Natur fetischisierender Körperkult ge-
pflegt wird. Auf Kongressen wie dem Heu-
reka 2018 und 2019 debattiert ein elitärer 
Kreis von Neonazis über militärische Erzie-
hungsmethoden, Veganismus und die »de-
kadenten« Folgen liberaler Gesellschaften. 
Dabei erfolgt eine doppelte Abgrenzung 
gegenüber dem vermeintlich faulen, egois-
tischen Konsumsubjekt der Spätmoderne 
einerseits und dem bierseligen, grölenden 
Springerstiefel-Nazi andererseits. An de-
ren Stelle soll ein »neuer Menschenschlag« 
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von elitären Herrenmenschen treten, die 
körperlich und geistig bereit sind, die mo-
derne Gesellschaft und ihre Institutionen 
zu zerschlagen.

VERBINDUNGEN ZUR NEONAZISTISCHEN 
MUSIKSZENE

In Zeiten von Fitness-Boom und marktver-
mittelten Anreizen zur Selbstoptimierung 
sind Themen wie körperliche Ertüchtigung 
oder ein gesunder Lebensstil ohne Alko-
hol und Fleischkonsum in hohem Maße 
anschlussfähig an die Lebenswelt vieler 
junger Menschen. Deptolla und Konsorten 
versuchen in der Öffentlichkeit bewusst 
den KdN als unpolitische Sportveranstal-
tung zu verkaufen, um auch Personen 
außerhalb der eigenen neonazistischen 
Kreise zu erreichen. Der Kampfsport soll 
auf diese Weise als niedrigschwelliger Ein-
stieg fungieren, durch den Jugendliche 
und junge Erwachsene Schritt für Schritt 
an die rechtsextreme Szene herangeführt 
werden sollen. Die Strategie, zeitgemäße 
und populäre Kulturgüter für die eigene 
Rekrutierung zu nutzen, wurde im Wesent-
lichen aus dem RechtsRock übernommen, 
dessen Netzwerke die rasante Entwicklung 
des NS-Kampfsportes erst ermöglichten.

Die Verbindung zur NS-Musikszene war 
in organisationaler wie ideologischer Hin-
sicht wegweisend für die neonazistische 
Kampfsport-Szene. Für die Entwicklung 
der Orga-Struktur in Deutschland war vor 
allem Malte R. eine zentrale Figur. Malte 
R. ist bereits seit Mitte der 1990er Jahre 
in der RechtsRock-Szene aktiv. 2003 grün-
dete er ein eigenes Label, in dem Tonträ-
ger und Merchandise derjenigen Rechts-
Rocks-Bands vertrieben werden, die dem 
internationalen Netzwerk Hammerskin Na-
tion (HSN) zugerechnet werden. Er gilt als 
Europachef der Hammerskins und fungier-
te als einer der Hauptinitiatoren des Ringes 
des Nibelungen, der 2013 maßgeblich von 
HSN-Strukturen aus Südwestdeutschland 
organisiert wurde. Malte R. tritt bis heute 
als Ringrichter bei KdN-Veranstaltungen 
auf.3 Auch darüber hinaus pflegen Dep-
tolla und er ein gutes Verhältnis, welches 
sich neben gemeinsamen Besuchen von 
Neonazi-Aufmärschen darin zeigte, dass 
sie beide zu einer Reisegruppe deutscher 
Hammerskins gehörten, die 2017 auf Mal-
lorca durch neonazistische Parolen im Lo-
kal Bierkönig für bundesweite Schlagzeilen 
sorgten.4

[3] Tobias Hoff, Jan 
Raabe: Music ist the 

key. In: Robert Claus: 
Ihr Kampf, S. 89-102
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Der Dortmunder Neonazi Alexander Deptolla ist Hauptorganisator des KdN



Für die Vermittlung der Ideologie über den 
RechtsRock spielt das Genre NS-Hardcore 
eine übergeordnete Rolle. Bei dem Musik-
stil werden bestimmte Aspekte aus der 
Hardcore-Musikszene adaptiert und mit 
faschistischer Ideologie verbunden. Ins-
besondere die bereits erwähnte Straight 
Edge Ideologie findet dabei Berücksichti-
gung, indem sie in die Auffassung trans-
formiert wird, dass sich eine starke und 
kampfbereite Volksgemeinschaft aus ge-
sunden und wehrhaften Körpern zusam-
mensetzen muss. Für den KdN spielt die 
Band Terrorsphära eine besondere Rolle, 
die in ideologischer Hinsicht als musikali-
sches Aushängeschild fungiert und deren 
Bandmitglieder teilweise in der Organisati-
on des KdN involviert sind. In ihren Liedern 
propagieren sie das Ideal eines willens-
starken, germanischen Herrenmenschen, 
der sein Vaterland gegen äußere Bedro-
hungen und die Moderne verteidigt.

VERBINDUNGEN ZUM HOOLIGAN-MILIEU

Neben der Musikszene ist das Fußball-Hoo-
ligan-Milieu ein zentraler Rekrutierungs-
pool für die rechtsextreme Kampfsports-
zene.5  Mehrere Dortmunder Hooligans 
haben bereits an NS-Kampfsportturnieren 
teilgenommen, u.a. an Fight Nights in Russ-
land und in der Ukraine, die von White Rex 
bzw. Denis »Nikitin« Kapustin organisiert 
wurden. Die Kontakte bestehen schon seit 
langem, Kapustin soll sogar zeitweise die 
Dortmunder Hooligans trainiert haben.6  Er 
selbst machte seine ersten Gewalterfah-
rungen in Kölner Hooligankreisen, die mit 
den Dortmunder Kameraden eine lange 
Freundschaft verbindet.

Auch bei dem KdN haben bereits Hooligans 
von verschiedenen Vereinen gekämpft, u.a. 
aus Bremen, Chemnitz, Cottbus, Rostock 
und Dortmund. Christoph Drewer, aktu-
ell inhaftiertes Vorstandsmitglied von Die 
Rechte, trat etwa bei einem KdN als Kämp-
fer für die Hooligan-Gruppe Kaotic Chem-
nitz an. Franz P., der im Dortmunder und 
Kölner Hooligan-Milieu aktiv ist, hat mehr-
fach bei KdN-Veranstaltungen als Kämpfer 
sowie als Trainer mitgewirkt und ist auch 
in die Organisationsstruktur der Veran-
staltung eingebunden. Beim KdN 2018 in 
Ostritz war zudem der Dortmunder Neona-
zi Sven K. (heute: S.) anwesend, gekleidet 
mit einem T-Shirt mit der Aufschrift Hoo-
ligans Dortmund, welches ausschließlich 
Mitglieder der Dortmunder Hooligan-Szene 
tragen dürfen. Sven K. hat 2005 den Pun-
ker Thomas Schulz getötet und ist auch 
nach seiner verbüßten Haftstrafe weiter-
hin durch politisch motivierte Gewalttaten 
aufgefallen.

Wie sehr die Initiatoren des KdN um Hoo-
ligans als Kämpfer werben, wird daran 
deutlich, dass sie 2018 aktiv in deutschen 
Hooligankreisen nach Teilnehmenden 
suchten. Diese sollten in Teamfights ge-
geneinander antreten, bei denen mehre-
re Personen gleichzeitig kämpfen. Es kam 
allerdings nicht dazu, weil keine Gruppe 
sich die Blöße geben wollte, bei einem öf-
fentlichen Turnier zu verlieren.7 Dennoch 
ist die Affinität zur Hooligan-Kultur beim 
KdN unübersehbar:  So pflegt Deptolla 
etwa intensive Kontakte zur Hooligan-Sze-
ne von Borussia Dortmund und mit Henrik 
Ostendorf ist zudem ein ehemaliges Mit-
glied der mittlerweile formal aufgelösten 
Neonazi-Hooligangruppe Standarte Bre-
men in die Organisation des KdN einge-
bunden. Ostendorf ist Inhaber des Labels 
Sport Frei – Extremsport, welches als einer 
der Hauptsponsoren des Turniers auftritt.8  

Er beteiligte sich an den bisherigen Veran-
staltungen bereits als Redner, Trainer und 
zuletzt 2020 als Moderator. 
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DER KDN 2019 UND 2020

An das blühende Geschäft mit dem Kampf-
sport wollte das Team um Deptolla 2019 
eigentlich anknüpfen, doch eine Verbots-
verfügung der Stadt Ostritz machte ihnen 
einen Strich durch die Rechnung. Ein Eil-
antrag gegen das Verbot wurde abgewie-
sen mit der Begründung, »das öffentliche 
Interesse an der Sicherung der freiheitlich 
demokratischen Grundordnung überwie-
ge das wirtschaftliche Interesse des An-
tragstellers«. Eine erste verheerende Nie-
derlage nach jahrelangem Aufstieg der 
Rekrutierungs- und Finanzierungsquelle 
NS-Kampfsport. Das Verbot führte zu enor-
men Geldeinbußen und zum Unmut der Ti-
cket-Käufer_innen: Da schon Tage vor dem 
Event das Veranstaltungszelt, Essenstände 
und die komplette Infrastruktur aufgebaut 
wurden und das Orga-Team entsprechend 
in finanzielle Vorleistung gehen musste, 
sah man sich nicht in der Lage, die Ticket-
preise zu erstatten. Man vertröstete das 
Publikum auf das nächste Jahr, die Tickets 
sollten ihre Gültigkeit behalten.

Doch auch 2020 lief es nicht wirklich bes-
ser. Die Klage zum Verbot wurde bis zum 
angesetzten Termin im Oktober noch nicht 
verhandelt und aufgrund der ansteigen-
den Corona-Infektionszahlen im Herbst 
letzten Jahres war die politische Geneh-
migung eines solchen Events ohnehin 
fraglich. Als Alternative sollte der KdN als 
Internet-Stream angeboten werden. Des-
sen Vorbereitung lief allerdings auch nicht 
ohne Hindernisse ab: Eine Hundertschaft 
der Polizei löste im September den Dreh 
für den Video-Stream in Magdeburg auf. 
Am 10. Oktober wurde schließlich den-
noch ein Live-Stream angeboten, bei dem 
einige Mitschnitte von Events der vergan-
genen Jahre sowie wenige aktuelle Kämp-
fe gegen eine Gebühr von 20 Euro verfolgt 
werden konnten. In dem ersten für den 
Stream neu produzierten Box-Kampf war 
ein Mitglied des Tremonia Kollektivs zu se-
hen, einer 2020 gegründeten Neonazi-Ka-
meradschaft aus Dortmund. Im weiteren 
Verlauf des Abends waren weitere Neo-
nazi-Kader aus Dortmund und von War-
don21 als Kämpfer, Trainer und als Teil des 

Verkaufsstand beim Kampf der Nibelungen 2018 / Foto: Recherche Nord, www.recherche-nord.com



KdN-Teams zu sehen, zudem war je ein 
Team aus Schweden und aus Bulgarien an-
gereist. Den letzten Kampf bestritten Dep-
tolla und ein Aktivist der Neonazi-Partei 
Der III. Weg.9

Einen Tag später gab das KdN-Team auf 
seinen offiziellen Kanälen bekannt, sich 
bis die juristischen Fragen geklärt sind 
als Kampfsportevent zurück zu ziehen 
und sich auf den Ausbau der Kleidungs-
marke konzentrieren zu wollen. Zu dieser 
Entscheidung hat vermutlich beigetragen, 
dass das Verbot der Gala 2019 laut dem 
Verfahrensantrag der KdN-Organisatoren 
zu einem Verlust von 20.000 geführt haben 
soll.10 

AUSBLICK

Die rechtsextreme Vernetzung über den 
Kampfsport ist in den letzten Jahren ver-
mehrt in den Blick von Journalist_innen, 
Präventionsakteuren und den staatlichen 
Sicherheitsbehörden geraten. Repressive 
Maßnahmen wie beim KdN 2019 sowie 
2020 haben die Szene immens geschwächt 
und das bis dahin stetig wachsende Netz-
werk nachhaltig beeinträchtigt. Die 
Rechtsextremismus-Prävention im Bereich 
Kampfsport steht zwar erst am Anfang, 
kann aber zumindest durch das »Demokra-
tie Leben!«- Modellprojekt VOLLKONTAKT 
auf kompetente Beratung zurückgreifen.11 

Zudem recherchieren Journalisten wie 
Robert Claus oder die Kampagne Runter 
von der Matte12  ausführlich zu rechtsex-
tremen Kampfsport-Galas und Gyms so-
wie zu neonazistischen Fightern im Main-
stream-Kampfsport und decken auf diese 
Weise die internationalen Verbindungen 
der Szene auf.

Doch trotz solcher positiven Entwicklun-
gen in der letzten Zeit stellt der Kampf-
sport für die rechtsextreme Szene nach 
wie vor ein wichtiges Rekrutierungsfeld 
und einen bedeutenden Geschäftszweig 
dar. Auch wenn aktuell aufgrund der Coro-
na-Pandemie und den staatlichen Repres-
sionen vorerst keine größeren Turniere in 
Deutschland stattfinden, wirkt die Propa-
ganda der Szene fort. Einschlägige neo-
nazistische Kampfsport-Gruppen haben 
auf ihren Plattformen teilweise tausende 
Follower, die regelmäßig Videos veröffent-
lichen, in denen ein rechtsextremer Life-
style propagiert wird. Hinzu kommt, dass 
Merchandise der neonazistischen Kampf-
sportmarken sich in der extremen Rechten 
großer Beliebtheit erfreut, so ist z.B. das 
KdN-Shirt mit der Aufschrift Kein Sieger 
glaubt an den Zufall zu einem wahren Kas-
senschlager avanciert.

Zuletzt ist die Integrationskraft von 
Kampfsport-Galas nicht zu unterschätzen, 
der rechtsextreme Akteure über ideologi-
sche und organisationale Grenzen hinweg 
zu vereinigen vermag. Bei den KdNs tref-
fen sich RechtsRock-Fans, Aktivist_innen 
der Identitären Bewegung, Skinheads, 
rechtsoffene Hooligans, Rocker und Ak-
teure diverser Kameradschaften ebenso 
wie Parteimitglieder von Die Rechte, NPD 
oder dem III. Weg. Während sonst häufig 
über die politische Ausrichtung der völki-
schen Weltanschauung gestritten und um 
Einflusssphären konkurriert wird, bietet 
der Kampfsport eine Plattform zum Aus-
tausch und zur politischen Vernetzung. Die 
Dortmunder Neonazi-Szene partizipiert an 
den neu entstandenen Netzwerken, konn-
te durch diese ihre Kontakte zu deutschen 
Neonazi-Größen intensivieren und nimmt 
durch den KdN eine Vorreiter-Rolle im Feld 
des NS-Kampfsports ein.
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RECHTSROCK UND 
RECHTS-
TERRORISMUS IN 
DORTMUND

Die Verbindung zwischen rechtsextremer 
Musik und rechtem Terrorismus rückte in 
den letzten Jahren aufgrund der Ermor-
dung des Kasseler Regierungspräsidenten 
Walter Lübcke durch den Neonazi Stephan 
Ernst in den Fokus der Öffentlichkeit. Die 
RechtsRock-Band Erschießungskomman-
do hatte das Szenario der Tat in einem ihrer 
Lieder exakt beschrieben: »Wenn es dunkel 
wird im Land | Bleibt der Killer unerkannt | 
Er schleicht sich lautlos an das Haus | […] | 
Bald da wird ein Leben enden | In den eige-
nen vier Wänden | […] | C18! Heil Combat 
18!«. Combat 18 (Kampftruppe Adolf Hit-
ler) ist der paramilitärische Arm von Blood 
& Honour (B&H), eines in Deutschland 
mittlerweile verbotenen rechtsextremen 
Netzwerkes, das sich die Koordination von 
RechtsRock-Konzerten und den Vertrieb 
neonazistischer Musik zur Aufgabe ge-
macht hat. Die Wurzeln von C18 reichen 
bis in das Jahr 1992 zurück, als die Kampf-
truppe zunächst als Saalschutz der rechts-
extremen British National Party formiert 
wurde. Nur wenige Jahre später gründete 
sich in Dortmund die RechtsRock-Band 
Oidoxie, die im Laufe der nächsten Jah-
re zu dem deutschen Aushängeschild 
des Neonazi-Rock mit Verbindungen zum 
C18-Netzwerk werden sollte.

DIE ANFÄNGE: OIDOXIE & 
IHRE STREETFIGHTER

Die Band Oidoxie wurde 1995 u.a. durch 
den Neonazi Marko G. gegründet, der 
viele Jahre Mitglied der Kameradschaft 
Dortmund um Siegfried Borchardt (»SS-
Sigg«) war. Bereits auf dem ersten Album 
bekannte die Band ihre nationalsozialis-
tische Gesinnung, etwa durch eine Hym-
ne für Hitlers Stellvertreter Rudolf Heß, 
und stellte sich offen in die Tradition von 
Blood & Honour. Auf einem Lied, welches 
dem B&H-Gründer Ian Stuart Donaldson 
gewidmet ist, heißt es entsprechend: »Ian 
Stuart, wir werden deinen Weg weiterge-
hen und uns in Walhalla wieder sehen«. Es 
folgten weitere Alben, in denen der Stolz 
auf die »weiße Rasse« (Albumtitel: Weiß & 
Rein) besungen, der deutschen Wehrmacht 
gehuldigt und von einem »weißen, rein-
rassigen« Deutschland geträumt wird. Um 
die Band bildete sich bereits ab 1996 eine 
Security-Gruppe, die sich Saalschutz Oido-
xie nannte und zunächst einen losen Zu-
sammenschluss neonazistischer Rechts-
Rock-Fans darstellte. 



Ab 2003 trat die Gruppe als Oidoxie Street-
fighting Crew (OSC) in roten T-Shirts nach 
außen hin geschlossener auf und ab 2005 
wurde die Gruppe schließlich von Marko 
G. neu organisiert. Neben der Security-Tä-
tigkeit bei Konzerten beteiligte sich die 
Gruppe schließlich auch an der Organi-
sation und Durchführung von neonazisti-
schen Musikveranstaltungen. Das Selbst-
verständnis dieser Gruppe wurde in einem 
Oidoxie-Lied besungen: »Wir halten stets 
zusammen, Kameradschaft ist das, was 
uns verbindet […]. Wir sind nationale So-
zialisten. Und stehen auch dazu - Oidoxie 
Streetfighting Crew«. Die Mitglieder der 
Crew kamen hauptsächlich aus Kassel und 
Dortmund, wobei die Dortmunder sich im 
Wesentlichen aus dem Umfeld der Kame-
radschaft Dortmund rekrutierten. Die Band 
und ihre Entourage bewegten sich dabei ei-
nerseits international im Netzwerk Blood & 
Honour/Combat 18 – Oidoxie galt seit spä-
testens 2000 als C18-Band – andererseits 
waren sie eng in der lokalen Neonazi-Sze-
ne verankert. Die Bandmitglieder bzw. das 
Umfeld organisierten so auch Demonstra-
tionen, bei denen u.a. Marko G. als Redner 
und Versammlungsleiter auftrat. Zudem 
war Oidoxie die erste Band, die auf einer 
Demonstration einen Live-Act spielte.1

Der damalige Bassist der Band soll 1998 
als erstes von Combat 18 in Dortmund ge-
sprochen haben. Dies sagte zumindest Se-
bastian S. vor dem NSU-Untersuchungs-
ausschuss in NRW aus. S. war Mitglied 
der OSC und wurde vom Verfassungs-
schutz NRW in diesem Jahr mit Spreng-
stoff und Bombenbau in Verbindung ge-
bracht. Außerdem soll er andere Neonazis 
im Bau von Sprengsätzen geschult haben. 
Polizeilich erfasst wurden schließlich ers-
te Aktionen in Bezug auf Combat 18 in 
Dortmund im Jahr 2000. Der Neonazi Mi-
chael Berger, der nachweislich mit meh-
reren C18-Sympathisant_innen in Kontakt 
stand, nahm gemeinsam mit Sebastian S. 
an Schießübungen teil. Dass diese Übun-
gen nicht nur der eigenen Erheiterung 
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dienten, zeigte sich im Juni diesen Jahres: 
Berger erschoss drei Polizisten und beging 
anschließend Suizid.2 Die Kameradschaft 
Dortmund feierte die Morde und bekann-
te sich öffentlich zu Berger, indem Flyer 
mit der Aufschrift »3:1 für Deutschland – 
Berger war ein Freund von uns« im Dort-
munder Stadtgebiet verteilt wurden. Die 
nächste Aktion von C18-Sympathisanten 
folgte einige Monate später. Im September 
hängten zwei Neonazis Spannbettlaken 
mit den Aufschriften »Juden raus« und »Es 
geht los, Combat 18« sowie einem Haken-
kreuz an einer Autobahnbrücke auf.3  Die 
selbst ernannte Kampftruppe Adolf Hitlers 
war in Dortmunder Neonazi-Kreisen nun 
allgemein bekannt.

2005-2006: BESTREBUNGEN ZUR GRÜN-
DUNG EINER C18-ZELLE IN DORTMUND

In den Jahren 2005-2006 eskaliert die neo-
nazistisch motivierte Gewalt in Dortmund 
endgültig. Den Auftakt bildete die Tötung 
Punker Thomas Schulz durch einen damals 
erst 17-Jährigen Neonazi. Die Dortmunder 
Neonazi-Szene feierte wie bereits bei den 
Berger-Morden den Tod politischer Gegner 
und gab die Parole »Dortmund ist unsere 
Stadt«aus. Auch die Mitglieder von Oidoxie 
und ihrer Streetfighting Crew versuchten 
in der Folge dieser Parole gerecht zu wer-
den. Sie griffen etwa mit Schlagstöcken 
bewaffnet antifaschistische Protestieren-
de an und beteiligten sich an einem An-
griff auf die Gäste der linken Szene-Kneipe 
Hirsch-Q.4  Nicht zufällig häuften sich ab 
2006 schließlich die Bekenntnisse von 
Oidoxie zur C18-Struktur. In diesem Jahr 
veröffentlichte die Band das Album Terror-
maschine auf dem Label W+B Medien des 
Neonazi-Multifunktionärs Thorsten Heise. 
Heise gilt bis heute als wichtiger Netzwer-
ker in der deutschen C18-Struktur und als 
enger Freund des C18-Gründers und -An-
führers William Browning. 



Marko G. steht bereits seit mindestens 
1999 in Kontakt zu Heise, als er gemein-
sam mit Borchardt Heises Hochzeit be-
sucht hatte. Dem RechtsRock-Experten 
Timo Büchner zufolge ist die Verbindung 
zwischen Marko G. und Heise »einer der 
Schlüssel, um das rechtsterroristische 
Potenzial der deutschen Neonazi-Szene 
verstehen zu können«.5 Auf dem Album 
Terrormaschine befindet sich eine gleich-
namige Hymne auf C18, in der es heißt: 
»Fighting for our Nation, fighting against 
the scum. If you see the hate in our face, 
you should better run. Fighting for better 
nations. We want our citys clean. This is the 
Terrormachine, this is Combat 18, […] hail 
to Combat 18, hail to the terrormachine.«
In den folgenden Jahren bestätigte Marko 
G. dieses Bekenntnis zu C18. So beende-
te er 2009 das Lied Ready for War mit der 
Frage »We are Combat 18, who the fuck are 
you?« und veröffentlichte einen Tonträger 
»Hail C18« mit seinem Projekt Straftat.

In den Jahren um 2005-2006 soll Marko 
G. versucht haben eine C18-Terrorzelle in 
Dortmund zu etablieren. Dies berichteten 
einhellig leitende Mitarbeiter_innen des 
Verfassungsschutzes sowie der damals 
Beteiligte Sebastian S., der zeitweise als 
V-Mann für den Verfassungsschutz tätig 
war, vor dem NSU-Untersuchungsaus-
schuss in Düsseldorf. Zu dem Zeitpunkt 
sollen sich um G. sieben Personen ver-
sammelt haben, die über belgische Neo-
nazis Zugang zu Schusswaffen hatten und 
unter denen der Roman The Turner Diaries 
(»Die Turner Tagebücher«) verteilt wurde.6 
In dem Roman wird ein Szenario beschrie-
ben, bei dem einzelne Anschläge einer 
rechtsterroristischen Zelle sich zu einem 
»Rassenkrieg« ausweiten, an deren Ende 
ein globaler Genozid an der nicht-wei-
ßen Weltbevölkerung steht. Das Buch gilt 
als maßgeblicher Auslöser für eine Reihe 
von rechtsterroristischen Anschlägen, in 
Deutschland sollen u.a. die Mitglieder des 
Nationalsozialistischen Untergrunds (NSU) 
den Roman gelesen haben.7  Über die kon-

krete Bewaffnung der Zelle hat der ehe-
malige V-Mann Sebastian S. allerdings wi-
dersprüchliche Angaben gemacht: Im Jahr 
2005 hatte er ausgesagt, dass er Schuss-
waffen an mindestens drei Neonazis ver-
teilt habe, im Jahr 2011 dann, dass Marko 
G. Waffen von belgischen Neonazis verteilt 
hätte und beim NSU-Untersuchungsaus-
schuss schließlich, dass er der einzige in 
der Gruppe mit Schusswaffen gewesen 
wäre.8 Eindeutig ist hingegen, dass die 
Polizei zwischen 2005-2007 bei Durchsu-
chungen mehrerer Wohnungen funktions-
fähige Schusswaffen gefunden hat, die von 
Sebastian S. dort gelagert wurden.9  Au-
ßerdem konnte erwiesen werden, dass die 
Gruppe für den bewaffneten Kampf trai-
nierte und mehrfach zu Schießübungen in 
die Niederlande, nach Dänemark und nach 

Oidoxie-Sänger Marko G. / Foto: Pixelarchiv, www.pixelarchiv.org
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Schweden gefahren ist. Für das terroristi-
sche Potenzial der Zelle spricht weiterhin, 
dass Marko G. anlässlich eines Konzerts in 
Moskau Gespräche über die Möglichkeiten 
einer paramilitärischen Ausbildung führ-
te und mit dem Leiter der B&H-Division 
in Polen ein paramilitärisches Training für 
Anfang 2006 vereinbart hatte.10

TERRORZELLE ODER DOCH NUR 
»MAULHELDEN»?

Obwohl es also eindeutig Bestrebungen 
zur Gründung einer C18-Zelle in Dortmund 
gab, sind sich verschiedene Expert_innen 
nicht darüber einig, inwiefern diese Bestre-
bungen tatsächlich in die Konstituierung 
einer terroristischen Gruppierung münde-
ten. Leitenden Angestellten des Verfas-
sungsschutzes NRW zufolge hat es zu dem 
genannten Zeitpunkt keine C18-Struktur 
in NRW gegeben. Dem damaligen Leiter 
Dr. Hartwig Möller fehlte hierfür vor allem 
der Schritt zu einer strukturierten Organi-
sation, die öffentlich bekennt: »‚Wir heißen 
jetzt Combat 18, wir haben vielleicht sogar 
eine Satzung, und wir machen dies […] und 
gehen damit auch an die Öffentlichkeit‘«.11  
In der sozialwissenschaftlichen Rechts-
extremismus-Forschung wird allerdings 
darauf hingewiesen, dass solche Bekennt-
nisse für den Rechtsterrorismus nicht üb-
lich sind, da die Taten für sich sprechen 
sollen.12 Mit Möllers Begründung wäre 
schließlich auch der NSU keine rechtster-
roristische Zelle gewesen bzw. erst nach 
ihrer Aufdeckung wären sie zu einer ge-
worden. Die Gruppenleiterin der Referate 
Auswertung und Beschaffung im Bereich 
Rechtsextremismus Cornelia de la Che-
vallerie sekundierte ihrem Vorgesetzten, 
dass sich viele Personen dem Label Com-
bat 18 bedient hätten, um Marketing für 
CD-Verkäufe zu betreiben und sich selbst 
als Kämpfer für die »weiße Rasse« aufzu-
werten. Eine wirkliche Terrorzelle hätte es 
hingegen nicht gegeben. Burkhardt Freier, 
aktueller Leiter des VS NRW, bezeichnete 

die Gruppe um Marko G. gar als „Maulhel-
den“, die zwar über Anschläge geredet und 
an Schießübungen teilgenommen hätten, 
aber nie tatsächlich terroristisch aktiv ge-
worden wären.13 

Zu einer anderen Einschätzung kommt der 
Journalist David Schraven, der sich einen 
tiefen Einblick in die Dortmunder Neona-
zi-Strukturen dieser Jahre verschafft hat. 
Er schreibt: »Nur mit Glück ist der große 
Knall einer rechtsradikalen Gewaltorgie in 
Dortmund ausgeblieben.«14 Er betont in 
seiner Argumentation vor allem die Idee 
des führerlosen Widerstandes (leaderless 
resistance), die durch die Turner-Tage-
bücher auch in der Dortmunder Szene 
kursierte. Die Idee dahinter ist, dass Ein-
zeltäter oder kleine Gruppen autark und 
unabhängig von größeren Strukturen agie-
ren sollen, damit Aktionen durch Sicher-
heitsbehörden nicht verhindert werden 
können. Damit die Zellen lange unentdeckt 
operieren können, sollen zudem keine Be-
kennerschreiben verfasst werden und es 
soll keine Kontakte zwischen den Zellen 
geben. Verstehen solle die Anschläge nur, 
wer die Strategie dahinter erkennt.15 Die 
einzelnen Zellen handeln also autark, sind 
aber zugleich eingebunden in eine interna-
tional agierende Struktur, die durch kons-
pirativ organisierte Versammlungen sowie 
durch RechtsRock-Konzerte miteinander 
vernetzt sind. Und dass die Dortmunder um 
Marko G. Teil einer solchen Struktur waren, 
das bestreitet auch der Verfassungsschutz 
nicht. Intensiven Kontakt pflegten sie ins-
besondere zu einer belgischen Combat 
18-Gruppe, mit denen sie gemeinsam an 
Schießübungen teilnahmen. Sebastian S. 
war zudem zeitweise mit gefälschtem Pass 
in Belgien untergetaucht. Im Herbst 2006 
wurde die belgische C18-Zelle schließ-
lich durch die Polizei aufgelöst, es wurden 
Sprengstoff und Gewehre beschlagnahmt 
und die Mitglieder der Zelle wurden u.a. 
wegen Leugnung des Holocausts, Waffen-
handel und Gründung einer terroristischen 
Vereinigung angeklagt. 
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Einige Monate später überfiel Robin S., 
Mitglied der Dortmunder Gruppe, einen 
Supermarkt und schoss mehrmals auf ei-
nen Tunesier, der schwerverwundet über-
lebte. Die Tatwaffe hatte ihm Sebastian S. 
besorgt, beide erhielten langjährige Haft-
strafen. Betrachtet man die Dortmunder 
Gruppe in dieser Zeit vor dem Hintergrund 
der Idee des führerlosen Widerstandes 
und der Turner-Tagebücher, wie David 
Schraven dies tut, dann spricht vieles da-
für, sie als eine C18-Zelle einzuschätzen. 
Und dann war es eventuell auch kein Zu-
fall, dass 2006 ein NSU-Mord in Dortmund 
stattfand.

VERBINDUNG ZU NSU-MORDEN IN 
DORTMUND & KASSEL?

Durch den NSU-Prozess und die Untersu-
chungsausschüsse konnte eindeutig belegt 
werden, dass das NSU-Kerntrio Uwe Mund-
los, Uwe Böhnhardt und Beate Zschäpe bei 
seinen Taten von einem breiten Netzwerk 
unterstützt wurde. Das ganze Ausmaß 
dieses Unterstützungsnetzwerkes konnte 
allerdings bis heute nicht vollständig auf-
geklärt werden. Insbesondere bleibt die 
Frage offen, inwiefern lokale Strukturen an 

der Auswahl der mindestens zehn Mordop-
fer beteiligt waren. Diese Frage stellt sich 
auch für die Morde an Mehmet Kubaşık 
am 04.04.2006 in Dortmund und an Halit 
Yozgat am 06.04.2006 in Kassel. Es gibt 
Indizien für eine Verbindung zwischen den 
NSU-Morden und der Dortmunder Neona-
zi-Szene sowie der Band Oidoxie. Zunächst 
ist hierbei natürlich die zeitliche Nähe der 
beiden Morde zu nennen und, dass ein 
Großteil der Mitglieder der Oidoxie Street-
fighting Crew sich aus Kassel und Dort-
mund rekrutierte. Zwei Wochen vor den 
Morden hatte das OSC-Führungsmitglied 
Stanley R. seinen Geburtstag mit Oidoxie 
gemeinsam in Kassel gefeiert.16  Mehrere 
dort anwesende Neonazis haben später 
bei polizeilichen Vernehmungen ausge-
sagt, dass auch Mundlos und Böhnhardt 
vor Ort gewesen sein sollen.17 Inwiefern 
dort Absprachen für die beiden kurz darauf 
folgenden Morde geführt wurden, konnte 
bisher nicht ermittelt werden.

Der NSU-Untersuchungsausschuss sowie 
engagierte Journalist_innen versuchten 
weiterhin die Frage zu beantworten, wieso 
Mehmet Kubaşık als Opfer ausgewählt wur-
de. Es gibt Hinweise dafür, dass möglicher-
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weise ortskundige Dortmunder Neonazis 
an der Auswahl des Tatzieles beteiligt ge-
wesen sein könnten. So liegt der Kiosk, in 
dem Kubaşık erschossen wurde, zwischen 
den Gaststätten Deutscher Hof und Thürin-
ger Hof, in denen sich damals regelmäßig 
Neonazis aus Dortmunder Kameradschaf-
ten trafen. Die führenden Neonazis aus 
Dortmund wohnten zu diesem Zeitpunkt in 
unmittelbarer Nähe des Kiosks, Borchardt 
sogar auf der gleichen Straße.18 Außerdem 
wurden bei den Mitgliedern des NSU nach 
dessen Enttarnung Stadtkarten aus Dort-
mund gefunden, in denen das Trio poten-
zielle Anschlagsziele verzeichnet hatte. 
Sie verfügten also scheinbar über genaue 
Kenntnisse der Stadt, wohlmöglich durch 
Hilfe von Ortskundigen.19 Auf diesen Karten 
war u.a. auch ein türkisches Bildungszen-
trum markiert, auf das vier Tage vor dem 
Mord an Kubaşık ein Brandanschlag verübt 
wurde.20 Zudem ruft im NSU-Prozess die 
Zeugenaussage von Gamze Kubaşık Zwei-
fel an der alleinigen Auswahl des Tatorts 
durch das NSU-Trio hervor: Im Kiosk ihres 
Vaters war sichtbar eine Videokamera ins-
talliert, welche jedoch ausgeschaltet war.21 
Wissen, das eigentlich nur Ortskundige ha-
ben konnten.

Es gibt zudem Hinweise auf einen direk-
ten Kontakt zwischen der Oidoxie-Gruppe 
und dem NSU-Umfeld. Marko G. etwa war 
Mitglied der rechtsextremen Gefangenen-
hilfe HNG und traf bei der Jahresversamm-
lung der HNG 2001 auf eine bekannte 
NSU-Unterstützerin, die Beate Zschäpe 
nach deren Untertauchen ihren Pass zur 
Verfügung stellen wollte.22  Dortmunder 
C18-Sympathisant_innen sollen WAZ Re-
cherchen zufolge zudem bereits 1995 an 
einem B&H-Treffen in Gera gemeinsam mit 
dem NSU-Terroristen Uwe Mundlos teilge-
nommen haben. Oidoxie ist zudem bereits 
in den 1990ern häufiger gemeinsam mit 
RechtsRock-Bands aufgetreten, die dem 
NSU-Unterstützer-Netzwerk zugerechnet 
werden, sowie bei Events, die von Perso-
nen aus dem Umfeld der Terrorzelle orga-

nisiert wurden. Im Januar 1998, einen Mo-
nat vor dem Abtauchen des Kerntrios, trat 
die Band im regelmäßigen Treffpunkt des 
Thüringer Heimatschutzes (THS) in Heils-
berg auf. Die drei Hauptmitglieder des NSU 
waren bis zu ihrem Abtauchen Teil der Sek-
tion Jena des THS.23 

Indes bleibt es bei solchen Indizien für ei-
nen persönlichen Kontakt und es gibt kei-
ne Belege dafür, dass Personen um Marko 
G. tatsächlich über die Existenz und die 
Morde des NSU Bescheid wussten. Ein di-
rekter Kontakt zwischen den Dortmunder 
Neonazis und dem NSU konnte erst nach 
dessen Enttarnung nachgewiesen werden. 
Im Frühjahr 2013 kam es zu einem aus-
führlichen Briefwechsel zwischen Beate 
Zschäpe und Robin S., der zu diesem Zeit-
punkt ebenfalls inhaftiert war. In den bis 
zu 26 Seiten langen Briefen soll Zschäpe 
tiefe Einblicke in ihr Seelenleben geben, 
der Ton soll vertraut sein. In den Briefen 
befinden sich zwar keine Hinweise auf ge-
meinsamen Aktionen oder Treffen, doch 
dies könnte darauf zurückzuführen sein, 
dass die Briefe von den Sicherheitsbehör-
den gelesen wurden und die beiden In-
haftierten dies vermuten konnten. Doch 
selbst wenn sie sich tatsächlich vorher 
nicht persönlich kannten, waren sie, wie 
NSU Watch zu Recht schreibt, verbunden 
»durch die Idee des ‚Leaderless Resistan-
ce‘ und durch die Netzwerke von Blood & 
Honour und Combat 18«.24

RESTRUKTURIERUNG 2012

Die Verbindungen zwischen Oidoxie und 
ihrem Umfeld zum B&H/C18-Netzwerk be-
stehen bis heute. Als sich im März 2012 
im Rahmen eines RechtsRock-Festivals 
in Schweden Neonazis aus Deutschland, 
England, den Niederlanden sowie aus den 
skandinavischen Ländern trafen und eine 
grundlegende Neustrukturierung von C18 
beschlossen, war auch Oidoxie vor Ort. 
Bei dem Festival wurde u.a. auch eine au-
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torisierte deutsche Division des weltweit 
agierenden Netzwerkes gegründet, die 
sich Combat 18 Deutschland nannte. Die 
deutsche Sektion besaß regionale Schwer-
punkte neben Dortmund und Kassel in 
Ostholstein (wo zwei Band-Mitglieder von 
Oidoxie leben) und Thüringen. Es gab eine 
feste Organisationsstruktur mitsamt einer 
Satzung, in der u.a. Aufnahme- und Aus-
schlusskriterien, Regeln und Pflichten für 
Mitglieder sowie Mitgliedsbeiträge fest-
gelegt wurden. Die Oidoxie Streetfighting 
Crew kann dabei dem investigativen Re-
cherche-Blog EXIF zufolge als eine Art 
Vorläufer der deutschen Sektion angese-
hen werden. Nicht zufällig gingen die Bei-
träge monatlich auf das Konto von dem 
Führungsmitglied Stanley R., der bereits 
bei der Streetfighting Crew eine einfluss-
reiche Position innehatte.25 Die besonders 
enge Verbindung zwischen ihm und Oido-
xie-Sänger G. wird deutlich, wenn man das 
Cover der Straftat-CD betrachtet, auf dem 
die beiden in OSC-Shirts abgebildet sind. 
Die exponierte Stellung, die ehemalige 
OSC-Mitglieder bei der deutschen Division 
innehatten, zeigte sich auch bei der bisher 
einzigen öffentlichen Stellungnahme der 
Zelle. Im Juni 2019 hatte Robin S. in einer 
Videoansprache im Namen von Combat 
18 Deutschland ein Statement verlesen, 
in dem u.a. Journalist_innen bedroht wur-
den und man sich von einer Beteiligung an 
dem Mord an Walter Lübcke distanzierte.26 
Oidoxie zeigt seine Verbundenheit zu dem 
Netzwerk, indem sie häufig bei Divisionen 
aus anderen Ländern spielen, von denen 
es mittlerweile weltweit 25 gibt. Im Rah-
men eines solchen Konzerts in Italien soll 
die Bildung einer neuen C18-Zelle unter-
stützt worden sein.

Es ist zum Großteil journalistischen Re-
cherchen zu verdanken, dass einige der 
C18-Mitglieder namentlich bekannt sind. 
Denn bei C18 handelt es sich um eine klan-
destin organisierte Struktur, bei der keine 
offiziellen Mitgliederlisten geführt werden. 
Die Mitglieder distanzieren sich in öffent-

lichen Statements häufig von dem Netz-
werk. Sie geben dabei entweder an, sie 
würden über keine Kenntnisse über eine 
solche Struktur verfügen oder zumindest 
selbst nicht Teil von dieser sein. Marko 
G., der einen Combat 18-Schriftzug auf 
seiner Brust tätowiert hat, bestreitet bei-
spielsweise, ein Mitglied des Netzwerkes 
zu sein. Er klagte im letzten Jahr gegen die 
BILD-Zeitung, nachdem diese ihn in einem 
Artikel als einen Führungskader bezeich-
net hatte. In dem Verfahren behauptete er, 
dass er keine Führungsperson von C18 sein 
könne, da er gar kein Mitglied der Bruder-
schaft sei. Das Gericht urteilte, Marko G. 
sei zwar unbestritten ein international ver-
netzter Rechtsextremer, möglicherweise 
auch ein Repräsentant oder Sympathisant 
von C18, aber eine Führungsrolle könne 
nicht bewiesen werden.27 Nach Recher-
chen von EXIF ist Marko G. jedenfalls mehr 
als ein Sympathisant. Er hat nach wie vor 
eine Gruppe um sich versammelt, die sich 
unmissverständlich zu C18 bekennt. Seit 
spätestens 2017 bezeichnet sich diese 
Gruppe als Brothers of Honour, seit 2019 
treten die Mitglieder bei RechtsRock-Ver-
anstaltungen mit schwarzen Lederwesten 
auf, auf denen sich Patches mit dem Code 
»28FF28« (»Blood & Honour Forever, Fore-
ver Blood & Honour«) und dem C18-Leit-
spruch »Whatever it takes« befinden. Zu-
dem spielte Oidoxie auch in den letzten 
Jahren öfter bei verschiedenen B&H/
C18-Sektionen im In-und Ausland, die Mit-
glieder trugen Kleidung mit dem C18-Emb-
lem (einem Drachen) und die Band posier-
te vor Fahnen mit eben jenem Logo.28 

C18-VERBOT 2020

Am 23.01.2020 wurde die Vereinigung 
Combat 18 Deutschland nach dem Ver-
einsgesetz verboten, da sie mit dem »Na-
tionalsozialismus wesensverwandt« sei.29 

Vielen Beobachter_innen zufolge viel zu 
spät – durch die monatelangen öffentli-
chen Debatten über ein mögliches Ver-
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einsverbot seit dem Lübcke-Mord hatten 
die mutmaßlichen Terroristen genügend 
Zeit, um Waffen und Finanzunterlagen ver-
schwinden zu lassen und ihre Kommuni-
kation zu löschen. Zudem, so der Rechts-
extremismus-Experte Olaf Sundermeyer, 
seien die Personen nach wie vor in der 
Szene und trotz Verbot weiterhin konspi-
rativ organisiert.30 Doch nicht nur der Zeit-
punkt der Verbotsverfügung sowie ihre all-
gemeine Sinnhaftigkeit wurden öffentlich 
kritisiert, sondern ebenfalls das Objekt des 
Verbots: wer also davon überhaupt betrof-
fen ist und wer eben nicht. Das Verbot be-
zieht sich nämlich lediglich auf den Verein 
Combat 18 Deutschland, der dem Bundes-
innenministerium zufolge aus lediglich 20 
Personen bestehen soll. Die Verbotsver-
fügung wurde ausschließlich Stanley R., 
Robin S. und fünf weiteren Rädelsführern 
zugestellt. Gemäß antifaschistischer Re-
cherchen sollen sich allerdings in Deutsch-
land um die 100 Personen dem Netzwerk 
Blood & Honour/Combat 18 zugehörig füh-
len.31 Nicht betroffen von dem Verbot ist 
die Gruppe um Oidoxie bzw. Marko G., die 
Brothers of Honour.

C18 & DIE PARTEI DIE RECHTE

Die C18-Repräsentanten in Dortmund sind 
keine isolierte Gruppe besonders radika-
ler Neonazis, sondern seit über 25 Jahren 
fester Bestandteil der örtlichen Kamerad-
schaftsszene. Marko G. und später die 
Streetfighting Crew bewegten sich im Um-
feld bzw. waren Teil der Kameradschaft 
Dortmund um Siegfried Borchardt. Bis 
heute beteiligen sich Personen aus diesen 
Strukturen an Demonstrationen und Kund-
gebungen der lokalen Neonazi-Szene. Ein 
regelrechtes Schaulaufen internationaler 
Kader fand beispielsweise bei dem Tag der 
deutschen Zukunft in Dortmund 2016 statt, 
einer Demonstration die vom damaligen 
Dortmunder Ratsmitglied Michael Brück 
von Die Rechte (DR) angemeldet wurde. 
Neben einer Vielzahl der bekannten Divisi-
ons-Mitglieder aus Deutschland war sogar 
der C18-Gründer Browning aus England 
angereist, der auf der Demonstration u.a. 
von Heise, Marko G. und Robin S. begleitet 
wurde. Auch bei anderen Demonstrationen 
in Dortmund traten Personen mit C18-In-
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Robin S. (li.) und C18-Gründer William Browning (re.) 2016 in Dortmund / Foto: Recherche Nord, www.recherche-nord.com

[30] https://www.
zdf.de/nachrichten/
politik/neonazi-grup-
pe-combat-18-verbo-
ten-102.html

[31] https://www.
lotta-magazin.de/
ausgabe/78/eine-fort-
laufende-groteske



signien auf. EXIF zufolge lässt sich durch 
die Analyse interner Mitteilungen eindeu-
tig belegen, dass ausschließlich Mitglieder 
das C18-Label tragen und verbreiten dür-
fen.32 Insbesondere Robin S. nimmt seit 
seiner Haftentlassung neben internationa-
len Treffen von C18 auch an nahezu allen 
Demonstrationen und Kundgebungen der 
Partei Die Rechte teil. Ferner engagierte er 
sich als Security bei dem Kampf der Nibe-
lungen 2018, der von dem DR-Funktionär 
Alexander Deptolla maßgeblich organi-
siert wurde. Auch zu Oidoxie-Frontsänger 
Marko G. suchen ranghohe Vertreter von 
Die Rechte immer wieder die Nähe. Im Rah-
men der Prozesse gegen die BILD waren 
u.a. Brück sowie der Bundesvorsitzende 
der Partei Sascha Krolzig in den Gerich-
ten vor Ort, um ihren Kameraden zu unter-
stützen.33 Die enge Verbindung zwischen 
hohen Parteifunktionären und der Rechts-
Rock-Szene kommt dabei nicht von unge-
fähr. Oidoxie genießt ein hohes Ansehen, 
da ihre Musik bedeutende Funktionen für 
die Neonazi-Szene erfüllt. Der RechtsRock 
ist ebenso wichtig für die Rekrutierung 
neuer Mitglieder wie für die Stabilisierung 
der eigenen Szene, da er einen emotiona-
len Anknüpfungspunkt bietet und die Ge-
meinschaft stärkt. Über die Liedtexte kön-
nen politische Inhalte verbreitet werden, 
die oftmals nachhaltiger politisieren als 
Vorträge oder Diskussionsveranstaltun-
gen. Schon der B&H-Gründer Ian Stuart 
Donaldson war der Meinung, dass Musik 
das ideale Mittel sei, um Jugendlichen 
den Nationalsozialismus näher zu bringen. 
Nicht zu vernachlässigen ist ferner, dass 
durch CD-Verkäufe und Konzertveranstal-
tungen viel Geld in die Szene fließt und so-
mit politische Aktionen finanziert werden 
können. So soll u.a. eine Lautsprecheran-
lage für die Kameradschaft Dortmund von 
den Einnahmen bei B&H/C18-Konzerten 
finanziert worden sein.34 

Es lässt sich nicht abschließend beantwor-
ten, inwiefern die Personen um die Dort-
munder Band Oidoxie lediglich mit dem La-
bel Combat 18 kokettieren, um Marketing 
für ihre Musik zu betreiben und sich als 
besonders gefährlich darzustellen, oder 
ob sie sich tatsächlich als rechtsterroristi-
sche Zelle verstehen. Dies wird sich wohl 
auch erst endgültig zeigen, wenn die Sze-
ne zu dem Schluss kommt, der Tag X sei 
gekommen: Als Tag X kursiert in der Szene 
die Vorstellung, dass eines Tages ein revo-
lutionärer Umsturz möglich sein wird und 
es dann nötig sei, zu den Waffen zu greifen. 
Die dargestellte Affinität zu Schusswaffen, 
das Ausüben von Wehrsportübungen und 
das Propagieren der Notwendigkeit eines 
Rassenkrieges in diversen Liedern lässt 
zumindest darauf schließen, dass ein be-
trächtliches Gefährdungspotenzial von 
diesem Personenspektrum ausgeht. Doch 
selbst wenn die genannten Personen aktu-
ell keine konkreten Umsturzpläne hegen, 
liefern ihre hasserfüllten Liedtexte den 
Soundtrack für rechtsterroristische Taten 
wie jenen des NSU oder des Lübcke-Mör-
ders Stephan Ernst. Bei der Verbindung 
zwischen RechtsRock und Rechtsterroris-
mus spielt Dortmund durch die Band Oi-
doxie und ihrem Umfeld eine unrühmliche 
Rolle. 

[32] https://www.anti-
fainfoblatt.de/artikel/

„combat-18“-reuni-
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die-naehe-von-mo-

erdern-gerueckt-olg-
hamm-weist-beru-

fung-von-springer-zu-
rueck/; https://www.

nordstadtblogger.de/
ich-weiss-gar-nicht-

wie-ich-das-alles-der-
redaktion-verkaufen-

soll-neonazi-hat-er-
folg-mit-klage-gegen-

bild-zeitung

[34] https://www.
landtag.nrw.de/por-

tal/WWW/dokumen-
tenarchiv/Dokument/

MMD16-14400.pdf; 
S.180
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»Doch selbst wenn die ge-
nannten Personen aktuell 
keine konkreten Umsturz-
pläne hegen, liefern ihre 
hasserfüllten Liedtexte 
den Soundtrack für rechts-
terroristische Taten wie 
jenen des NSU oder des 
Lübcke-Mörders Stephan 
Ernst. Bei der Verbindung 
zwischen RechtsRock und 
Rechtsterrorismus spielt 
Dortmund durch die Band 
Oidoxie und ihrem Umfeld 
eine unrühmliche Rolle.« 



DAS STADION ALS 
RECHTE
AGITATIONSFLÄCHE: 
NEONAZIS BEI
BORUSSIA 
DIE FUNKTION DES FUSSBALLS 
FÜR RECHTSEXTREME

Subkulturen erfüllen eine wichtige Funk-
tion für Rechtsextreme, wenn es um die 
Rekrutierung von neuen Mitgliedern für 
die Szene geht. Denn dort bietet sich ih-
nen eine Möglichkeit, um über ihren poli-
tisch begrenzten Wirkungskreis hinaus mit 
Menschen in Kontakt zu treten und rechts-
extreme Inhalte in verschleierter Form zu 
verbreiten. Dies soll vor allem über den 
persönlichen Kontakt und freundschaftli-
che Beziehungen wsowie die gemeinsame, 
nicht rechtsextreme, Erlebniswelt gelin-
gen. Ziel von rechtextremen Agitationen 
ist es, über den Kontakt beim Fußball neue 
Mitglieder für die rechtsextreme Szene 

zu gewinnen und gleichzeitig engagierte 
Fans und Fan-Gruppen durch gezielte Ein-
schüchterungen und Präsenz aus den Sta-
dien zu verdrängen. Mittels der rechtsext-
remen Parole »Fußball ist unpolitisch« wird 
versucht, antirassistische und demokrati-
sche Handlungen von Fußballfans als un-
zulässiges politisches Engagement zu de-
legitimieren. Zugleich sollen Personen aus 
dem Fußballmilieu rekrutiert werden, in-
dem durch die Etablierung eines »unpoliti-
schen Raums« die Grenzen des Sagbaren in 
den Stadien verschoben und damit rechts-
extreme Positionen normalisiert werden.



DAS STADION ALS 
RECHTE
AGITATIONSFLÄCHE: 
NEONAZIS BEI
BORUSSIA 

Fußball bietet insofern günstige Bedingun-
gen für die Agitation durch Rechtsextreme, 
da durch die Rivalität zu anderen Vereinen 
ein klares »Freund-Feind«-Schema exis-
tiert. Diese konkreten kollektiven Feindbil-
der, die ein gemeinsames Zugehörigkeits-
gefühl zu einer »Wir«-Gruppe erzeugen 
und Identität stiften, entsprechen struk-
turell dem Wir gegen die Anderen-Denken, 
das der rechtsextremen Ideologie zugrun-
de liegt. Durch die lokalpatriotische Iden-
tifikation mit dem Fußballverein und der 
entsprechenden Stadt wird ein weiteres 
»Wir«-Gefühl und somit ein homogenes 
Kollektiv erzeugt. Günstige Strukturen bie-
tet der Fußball auch deshalb, da es sich 
um einen sehr männerdominierten Bereich 
handelt, in dem stereotype Männlichkeits-
vorstellungen zumeist kritiklos ausge-
lebt werden können.1 Die Orientierung an 
einem eindeutigen, stereotypen Männ-
lichkeitsbild, das auch in rechtsextremen 
Strukturen vorherrscht, bietet (jungen) 
Männern einen Identitätsfaktor. Mögliche 
Ohnmachtserfahrungen können durch das 
Ausleben der stereotypen Männlichkeit, 
insbesondere durch die Anwendung von 
Gewalt, kompensiert werden, sodass ein 
Gefühl von Überlegenheit entsteht.

Die Verbindungen von rechtsextremen 
Akteur_innen einerseits und Fußballfan-
szenen andererseits ist beispielsweise an 
der Bewegung Hooligans gegen Salafismus 
(HoGeSa) nachzuvollziehen. Diese veran-
staltete im September 2014 eine Kund-
gebung in Dortmund, an der verschiedene 
rechtsextreme Akteure, auch aus der lo-
kalen Neonaziszene, teilnahmen. Obgleich 
die Bewegung schnell an Bedeutung ver-
lor, kann an diesem Beispiel der Vernet-
zungscharakter Rechtsextremer durch den 
Fußball verdeutlich werden. Ein jüngeres 
Beispiel stellen die Ereignisse in Chemnitz 
im Sommer 2018 dar. Dort rief die Grup-
pe Kaotic Chemnitz die Anhänger_innen 
des Chemnitzer FC zur Teilnahme an einer 
Demonstration der rechtsextremen Bür-
gerbewegung Pro Chemnitz auf. An dieser 

nahmen mehrere tausend Rechtsextre-
mist_innen aus ganz Deutschland teil und 
es kam zu Angriffen auf (vermeintliche) 
Migrant_innen sowie Journalist_innen und 
Gegendemonstrant_innen.2 Kaotic Chem-
nitz ist eine gewaltbereite Ultra-Gruppe, 
die sich aus zahlreichen Mitgliedern der 
2006 verbotenen, offen rechtsextremen 
Hooligan-Gruppe NS-Boys zusammen-
setzt.3 Trotz eines Erscheinungsverbots 
durch den Chemnitzer FC im Jahr 2012, 
ist die Gruppe weiterhin aktiv und unter-
hält Kontakte zu anderen rechtsextremen 
Gruppierungen im Kontext Fußball.4 Es 
bestehen zudem konkrete Verbindungen 
zu Dortmunder Neonazis. So wird das Die 
Rechte-Vorstandsmitglied Christoph Dre-
wer der Gruppe als Mitglied zugeordnet. 
Zusammen mit anderen Akteuren der 
Dortmunder Neonazi-Szene begleitete er 
Kaotic zu Spielen des Chemnitzer FC gegen 
vermeintlich linke Fußballvereine, z.B. den 
SV Babelsberg 03.5 Folglich verwundert 
die Teilnahme Dortmunder Neonazis an 
den Demonstrationen in Chemnitz nicht. 

VON DER SÜDTRIBÜNE IN DEN STADTRAT? 
RECHTSEXTREME AGITATIONEN RUND UM 
DEN BVB

Auch in Dortmund sind immer wieder Ver-
suche von Rechtsextremen zu beobach-
ten, in der Fan-Szene von Borussia Dort-
mund Fuß zu fassen und den Fußball für 
ihre rechtsextreme Propaganda zu verein-
nahmen. So war im Sommer 2012 auf der 
Südtribüne ein Banner mit der Aufschrift 
Solidarität mit dem NWDO zu lesen, wo-
mit die zuvor vom Innenministerium NRW 
verbotene rechtsextreme Kameradschaft 
Nationaler Widerstand Dortmund gemeint 
war. Das Banner wurde von dem Rechts-
extremisten Timo K., einem damaligen 
Northside-Mitglied, präsentiert.6 
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BORUSSENFRONT

Prominentestes Beispiel für die Verknüp-
fung von Fußball und Rechtsextremis-
mus in Dortmund ist Siegfried Borchardt, 
der bei der Kommunalwahl 2014 für die 
rechtsextreme Kleinstpartei Die Rechte 
kandidierte. In seinem Wahlkampf warb er 
mit dem Slogan »von der Südtribüne in den 
Stadtrat«, um sich als Repräsentant der 
Fans von Borussia Dortmund darzustellen 
und dadurch eine Vielzahl von Bürger_in-
nen über die (für viele Menschen bedeut-
same) konstruierte Verbindung zum BVB 
anzusprechen und ihre Wahlstimme zu ge-
winnen. Der BVB klagte erfolgreich gegen 
die Verbreitung dieser Wahlwerbung.7 

Siegfried Borchardt gründete 1982 die 
rechtsextreme Hooligangruppierung Bo-
russenfront. Die bis heute bestehende, 
wenn auch selten öffentlich auftreten-
de Gruppe propagiert die Verbindung von 
Fußball, rechtsextremer Ideologie und 
Gewalt. Während ihrer Hochphase in den 
1980er Jahren war die Borussenfront da-
für berüchtigt, dass sie rassistische und 
antisemitische Parolen bei Spielen des 
BVB skandierte, gegnerische und BVB 
Fans gewalttätig attackierte sowie nach 
Spielen gezielt Jagd auf (vermeintliche) 
Migrant_innen in der durch Einwanderung 
geprägten Dortmunder Nordstadt mach-
te. Von Beginn an pflegten Mitglieder der 
Borussenfront Kontakte zu rechtsextremen 
Gruppierungen, beispielsweise der Akti-
onsfront Nationaler Sozialisten/Nationale 
Aktivisten (ANS/NA) und der Aktion Aus-
länderrückführung (ARR). Nach dem Ver-
bot der ANS/NA war Siegfried Borchardt 
an der Gründung der rechtsextremen Frei-
heitlichen Deutschen Arbeiterpartei (FAP) 
beteiligt. Borchardt war zudem maßgeb-
lich am Aufbau der Kameradschaftsszene 
in Dortmund beteiligt. 

Auch heute besteht die Borussenfront 
weiterhin fort. Ein öffentliches Auftreten 
in den Bundesligastadien ist ihr insofern 
nicht mehr möglich, da etliche Mitglieder 
mit Stadionverboten belegt worden sind. 
Deshalb sucht die Gruppe seit Mitte der 
2000er Jahre die Öffentlichkeit durch den 
Besuch von Amateurstadien oder inter-
nationalen Auswärtsspielen. So kam es 
beispielsweise zu Ausschreitungen durch 
Mitglieder der Borussenfront bei einem 
Champions-League Auswärtsspiel des 
BVB in Donezk im Februar 2013. Bei eben 
diesem Spiel wurden zwei Mitarbeiter des 
Dortmunder Fanprojektes im Stadion von 
Dortmunder Rechtsextremisten körperlich 
angegriffen.8 

NORTHSIDE

Eine weitere Gruppierung, über die im 
Kontext Rechtsextremismus und Fußball 
gesprochen werden muss, ist die Hooli-
gan-Gruppierung Northside. Die 2005 ge-
gründete Gruppe präsentiert sich nach 
außen als »unpolitisch«, es bestehen je-
doch personelle Überschneidungen mit 
der rechtsextremen Szene in Dortmund. 
So trug beispielsweise der 2005 zum Tot-
schlag verurteilte Sven K. (heute Sven 
S.) bei dem rechtsextremen Kampfsport-
event Kampf der Nibelungen 2018 ein 
Northside-internes Gruppenshirt mit der 
Aufschrift Hooligans Dortmund. Weitere 
Kämpfer, die an rechtsextremen Kampf-
sportevents – auch international – teilnah-
men, traten in einem ebensolchen T-Shirt 
auf. Neben Sven S. haben auch andere 
Dortmunder Neonazis, wie z.B. der inzwi-
schen nicht mehr in Dortmund wohnhafte 
Franz P., sich auf Seiten der Northside an 
Auseinandersetzungen beteiligt.

Steht für rechtsextreme »Fussballgewalt«: Die Borussenfront
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Die Gruppe muss als eine entscheidende 
Schnittstelle zwischen der Dortmunder 
Fanszene und der rechtsextremen Sze-
ne verstanden werden. So waren im März 
2018 neben lokalen rechtsextremen Ak-
teuren vor allem Northside-Mitglieder 
führend daran beteiligt, Mitglieder der 
Dortmunder Ultra-Gruppe The Unity in de-
ren Gruppenräumlichkeiten aufzusuchen. 
Hierbei wurde unter massiven Gewaltan-
drohungen die Forderung gestellt, dass 
antirassistische und gegen Rechtsextre-
mismus gerichtete Spruchbänder und Klei-
dungsstücke fortan nicht mehr im Stadion 
bzw. im Kontext Fußball gezeigt werden 
dürfen. Verschiedene BVB-Fans berichten 
von weiteren Einschüchterungsversuchen, 
die nicht öffentlich bekannt wurden. Wei-
tere Einschüchterungsversuche erfolgten 
durch das Auftreten von Sven K. und Timo 
K. im Block 13 der Südtribüne bei einem 
BVB Heimspiel im November 2018. Mit-
glieder der Dortmunder Fanszene wurden 
dazu genötigt, den besagten Personen mit 
Handschlag zu begegnen, da sie andern-
falls mit massiven Konsequenzen durch 
die rechtsextremen Hooligans zu rechnen 
hatten.

RIOT 0231

Im Sommer 2015 gründete sich die Grup-
pe Riot 0231, die sich überwiegend aus 
gewaltorientierten ehemaligen Mitgliedern 
der Dortmunder Ultra-Gruppen Jubos und 
Desperados zusammensetzt. Diese Grup-
pierung ging mit Einschüchterungen und 
Gewaltandrohungen gezielt gegen offen 
linke bzw. antirassistische Fans vor, unter 
dem Vorwand, Politik gehöre nicht ins Sta-
dion bzw. zum Fußball. Zu den von Riot 
0231-Mitgliedern inszenierten Vorfällen 
gehören u.a. das Singen von antisemiti-
schen und homophoben Liedern bei Aus-
wärtsfahrten, die unter Androhung von 
Gewalt erfolgten Aufforderungen an Fans 
antirassistische Kleidungsstücke abzu-
legen und die öffentliche Bedrohung von 

Fanbeauftragten und Funktionären des 
BVB. Durch ihre offizielle Auflösung im 
Sommer 2017 entging die Gruppe einem 
Vereinsverbot durch das Innenministerium 
NRW. Einige der Mitglieder wechselten da-
raufhin zur Gruppe Northside.

WEITERE ENTWICKLUNGEN

Auch während der Corona-Pandemie, 
durch die Stadionbesuche nicht möglich 
sind, nutzten Rechtsextreme das Thema 
Fußball für die eigenen Anliegen. So er-
schien im Frühjahr 2020 eine Ausgabe der 
rechtsextremen Zeitschrift N.S. Heute mit 
dem Titel: »Fußball und Politik. Wie Linke 
die Kurven eroberten und Rechte zu Zaun-
gästen wurden«. In dieser von Sascha 
Krolzig, dem Parteivorsitzenden der Partei 
Die Rechte herausgegebenen Zeitschrift, 
empfiehlt der Rechtsextremist Michael 
Brück, wie sich neonazistische Akteure 
innerhalb »ihrer« Vereine und Fanszenen 
einbringen können, um linke Akteur_innen 
zu verdrängen und rechtsextreme Interes-
sen durchzusetzen. 

Die Bedeutung von Fußball für rechtsext-
reme Akteur_innen sollte sowohl mit Blick 
auf die Rekrutierung neuer Mitglieder, als 
auch in Bezug auf Einschüchterungen, Be-
drohungen und Angriffen auf antirassis-
tische Fans und Fangruppen nicht unter-
schätzt werden. Um Rechtsextremen beim 
Fußball keine Plattform zu bieten, gilt es 
für die Vereine rechtsextremen Agitatio-
nen gezielt und vor allem strafrechtlich 
entgegen zu treten. Zudem sollten anti-
rassistische Fans in ihrem Engagement 
unterstützt und in verschiedenen Formen 
Präventions- und Aufklärungsarbeit geleis-
tet werden, wie es von vielen Vereinen der 
ersten und zweiten Bundesliga, so auch 
vom BVB, bereits getan wird.

Steht für rechtsextreme »Fussballgewalt«: Die Borussenfront
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DER DORTMUNDER 
KREISVERBAND 
DER AFD Es gibt eine anhaltende wissenschaftliche 

Kontroverse darüber, inwiefern es sich bei 
der Alternative für Deutschland (AfD), um 
eine rechtsextreme, rechtspopulistische 
oder eine nationalkonservative Partei han-
delt. Allgemeiner Konsens ist indes, dass 
die Partei seit ihrer Gründung einen Radi-
kalisierungsprozess durchlaufen hat und 
es in Teilen der Partei ideologische sowie 
personelle Überschneidungen mit dem or-
ganisierten Rechtsextremismus gibt. Der 
im April 2020 formell aufgelöste, aber wei-
terhin wirkmächtige völkische Flügel um 
den Thüringer Fraktionsvorsitzenden Björn 
Höcke gilt dem Verfassungsschutz als 
eine gesichert rechtsextremistische Be-
strebung gegen die freiheitlich demokra-
tische Grundordnung (Bundesamt für Ver-
fassungsschutz 2020). Die Verbindungen 
der AfD zur extremen Rechten zeigen sich 
dabei u.a. durch die wiederholte Teilnah-
me von AfD-Politiker_innen an Demonst-
rationen der rassistischen Pegida-Bewe-
gung, die enge politische Zusammenarbeit 
verschiedener führender Persönlichkeiten 
wie Höcke mit Aktivist_innen der Neuen 
Rechten1  sowie die häufige Beschäftigung 
von rechtsextremen Mitarbeiter_innen aus 
dem Umfeld der Nationaldemokratischen 
Partei Deutschlands (NPD) oder der völki-
schen Identitären Bewegung (IB) bei Ab-
geordneten der AfD im Bundestag sowie 
in diversen Landtagen. Der Dortmunder 
AfD-Kreisverband ist seit der Kommunal-
wahl 2020 mit fünf Sitzen im Stadtrat so-
wie in acht von zwölf Bezirksvertretungen 
vertreten, dabei in Scharnhorst mit zwei 
Sitzen in Fraktionsstärke.

Die Neue Rechte entstand in Deutschland als Reaktion auf die Krise 
des parlamentarischen Rechtsextremismus Ende der 1960er-Jah-
re. Als Inspirationsquelle fungierten erstens die sog. Konservative 
Revolution, mit der eine positive Tradition des völkischen Natio-
nalismus nach der NS-Zeit begründet werden sollte; zweitens das 
Konzept des Ethnopluralismus der französischen Nouvelle Droite, 
durch das Ungleichheitsvorstellungen ethnisch-kulturell und nicht 
explizit rassistisch begründet wurden und drittens die Neue Linke, 
die bei den Studierendenunruhen ab 1968 lose Organisationsfor-
men und innovative Aktionsformen für ihre Proteste nutzte. Das 
politische Ziel der Neuen Rechten ist die Erringung einer rechten 
kulturellen Hegemonie: Diese als Metapolitik bezeichnete Stra-
tegie geht auf die Analyse zurück, dass gegenwärtig weder eine 
Revolution noch eine parlamentarische Regierungsübernahme 
durch nationalistische Kräfte möglich erscheinen, da hierfür eine 
Massenbasis fehlt. Stattdessen sollen eigene ideologische Inhalte 
in gesellschaftliche Debatten eingebracht und so sukzessive eine 
rechte Diskurshoheit errungen werden, um anschließend die li-
berale Demokratie abschaffen zu können. Die sog. Neue Rechte 
unterscheidet sich trotz einer strategischen Abgrenzung von Na-
tionalsozialismus, Rassismus und jeglichem Extremismus ideolo-
gisch von der »Alten Rechten« nur marginal: Anti-Universalismus, 
Anti-Individualismus, Anti-Liberalismus, Völkischer Nationalis-
mus, Geschichtsrevisionismus, Anti-Amerikanismus, Verschwö-
rungsideologien sowie Antisemitismus bilden auch hier die Haupt-
bestandteile der Weltanschauung.

[1] DIE NEUE RECHTE



DIE ANFÄNGE DES DORTMUNDER 
KREISVERBANDES

Der Dortmunder Kreisverband der AfD 
wurde kurz nach Aufstellung der Landes-
liste NRW im Mai 2013 u.a. durch Heiner 
Garbe und Peter Bohnhof gegründet. Zu 
diesem Zeitpunkt war die AfD im Wesent-
lichen noch eine wirtschaftsliberale Par-
tei, die von Professoren um Bernd Lucke 
und ehemaligen Industriebürokraten wie 
Hans-Olaf Henkel aufgebaut wurde. Mit 
rechtspopulistischen Positionen und mo-
derat nationalistischen Tendenzen sollte 
eine Partei rechts der CDU etabliert wer-
den, die sich für mehr Volksabstimmun-
gen, die Rückkehr zu nationalen Währun-
gen in Europa sowie einer Änderung des 
Einwanderungsrechts einsetzt, durch die 
ökonomische Kriterien eine größere Rolle 
spielen sollten. Der Dortmunder Kreisver-
band schloss sich weitgehend den poli-
tischen Forderungen der Bundes-AfD an, 
was sich u.a. darin zeigte, dass Bernd Lu-
cke den Wahlkampf in Dortmund im Sep-
tember 2013 unterstützte. In den ersten 
zwei Jahren überwogen dementsprechend 
wirtschaftspolitische Äußerungen des 
Kreisverbandes. Es wurden Veranstaltun-
gen zum Steuerrecht oder zu »Alternati-
ven zum Euro« organisiert und sich von 
rechtsextremen und antisemitischen Ak-
tivitäten distanziert. So verurteilte die AfD 
Dortmund in öffentlichen Statements im 
Sommer 2014 die antisemitischen, pro-
palästinensischen Demonstrationen u.a. 
in Essen im Zuge des Gaza-Krieges sowie 
2015 einen Fackelmarsch von Neonazis 
vor einer Geflüchtetenunterkunft in Dort-
mund-Eving. Bei der Kommunalwahl 2014 
zog die Dortmunder AfD mit Bohnhof, Gar-
be und Andreas Urbanek in Fraktionsstär-
ke in den Dortmunder Stadtrat ein.

DER BUNDESPARTEITAG IN ESSEN UND DIE 
FOLGEN

Eine Zäsur in der politischen Ausrichtung 
der Partei bildete schließlich der Bundes-
parteitag in Essen im Juli 2015. Bei diesem 
wurde der Bundessprecher Lucke abge-
wählt und durch Frauke Petry ersetzt. Ini-
tiiert wurde der Machtwechsel maßgeblich 
durch den rechtsextremen Flügel um Björn 
Höcke sowie die völkisch-nationalistische 
Patriotische Plattform. Die AfD wurde fort-
an von diesen Protagonist_innen als par-
lamentarischer Arm einer Kulturrevolution 
durch die Neue Rechte und »natürlicher 
Verbündeter« (so Alexander Gauland) der 
rassistischen Pegida-Bewegung verstan-
den. Als Reaktion auf die Neuausrichtung 
der Partei auf Bundesebene verließen sie-
ben von acht Vorsitzenden des Dortmun-
der KV die Partei, da sie in diesem einen 
politischen »Richtungswechsel hin zum 
Deutsch-Nationalen und weg von der Idee 
der freien Nationen innerhalb eines ge-
meinsamen Europa« sahen. Die Ratsfrak-
tion ist dagegen vollständig in der Partei 
geblieben, mit der Begründung, dass durch 
den personellen Wandel keine Verände-
rung in den politischen Themen der Partei 
zu erwarten wären.

Seit der Neustrukturierung konnte eine 
sukzessive Radikalisierung des Dortmun-
der Kreisverbandes beobachtet werden, 
die stets mit der Radikalisierung der Par-
tei auf Bundesebene einherging. Dabei war 
eine deutliche Zunahme an rechtspopu-
listischer Rhetorik und eine zunehmende 
Verbreitung von Verschwörungstheorien 
wahrnehmbar. Dergestalt wurde in Ver-
öffentlichungen des KV behauptet, dass 
aufgrund der »unkontrollierten Zuwande-
rung Angela Merkels […] sich unser Land 
jeden Tag ein Stück mehr abschaff[e]«, 
wobei eine »öffentlich-rechtliche Mani-
pulationspresse« im Auftrag des Bundes-
kanzleramtes dies bewusst verschweigen 
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würde. Nicht nur die »Das-Boot-ist-voll«-
Rhetorik war dabei ein wiederkehrendes 
Motiv, sondern ebenso die Schelte gegen 
die »gleichgeschaltete[n] Mainstream-Me-
dien« mit ihrer »abgeforderten politischen 
Correctness und undifferenzierte[n] Will-
kommenskultur«. Als Reaktion auf die Sil-
vesternacht 2015-2016 in Köln forderte 
Garbe in einem Kommentar, dass die AfD 
die »Würde des stolzen, selbstbewussten 
Deutschen« zurück erringen müsse, »die 
ihm u.a. durch jahrzehntelange Kriegs-
schuld-Beschwörungen und antidemo-
kratische Denk- und Sprachverbote zu 
einem guten Teil genommen wurde.« In 
die gleiche Kerbe schlug die AfD-Ratsfrak-
tion, als sie im Rat gegen die Errichtung 
eines Denkmals am Phoenix-See für die 
Zwangsarbeiter im II. Weltkrieg stimm-
te. Die Begründung: Eine »Inflationierung 
von Denkmalen« würde »eine wabernde 
Kollektivschuld am Leben erhalten, […] 
die uns kriegsnachgeborene Deutsche seit 
jeher belastet und die dazu beiträgt, dass 
ein patriotisches Selbstbewusstsein […] in 
Deutschland nur rudimentär ausgebildet 
ist«.

Indes blieb es nicht bei der Forderung 
nach nationalistischer Abschottungspoli-
tik, Angst vor den Folgen einer zu wenig 
patriotisch gestimmten Bevölkerung und 
Diffamierung der Presse als gleichgeschal-
tet, sondern zunehmend wurden auch ein-
deutig rassistische und antiziganistische 
Statements veröffentlicht. Die Einwande-
rung von rumänischen und bulgarischen 
Staatsbürger_innen nach Dortmund wurde 
demgemäß als »Zuzug von Zigeunern« be-
titelt. Und als die damalige Bundesintegra-
tionsbeauftragte Aydan Özoğuz bekundete, 
dass ihrer Auffassung nach eine spezifisch 
deutsche Kultur nicht identifizierbar sei, 
riet Heiner Garbe ihr ungeniert, Deutsch-
land »endlich [zu] verlassen, um in Anato-
lien fortan demütig Ziegen zu hüten.« Ob 
sie wenigstens dazu tauge, wisse er aller-
dings auch nicht. Im Frühjahr 2016 rief der 
KV zur Teilnahme an Merkel-muss-weg-De-
monstrationen in Unna und Paderborn auf, 
auf denen u.a. der ehemalige Brandenbur-
gische Landesvorsitzende Andreas Kalbitz2 
jeweils eine Rede hielt. Und als eine Po-
diumsdiskussion zu hochschulpolitischen 
Themen an der TU Dortmund aufgrund der 
Anwesenheit von 30 militanten Neonazis 
der Partei Die Rechte (DR) aufgelöst wurde, 
bezeichnete die AfD den Ausschluss der 
Neonazis, »weil diese ‚Gewalt' ausüben«, 

[2] Kalbitz steht in 
Verdacht, in der 

mittlerweile ver-
botenen neonazisti-
schen Heimattreuen 

Deutschen Jugend 
Mitglied gewesen zu 

sein. Ihm wurde des-
wegen im Mai 2020 

die AfD-Mitgliedschaft 
entzogen.

Die AfD-Fraktion im Rat der Stadt Dortmund



als »Meinungsdiktatur«. Dass Neonazis 
nicht Gewalt in Anführungszeichen aus-
üben, sondern in Dortmund seit 2000 be-
reits fünf Menschen getötet haben, ist der 
AfD wohl scheinbar entgangen.

HELFERICH UND DER WEG NACH GANZ 
RECHTSAUSSEN

Der Weg von einer neoliberalen Partei 
rechts der CDU zu einer Partei am äußers-
ten rechten Rand des Parteienspektrums 
ist in Dortmund insbesondere mit der Per-
son Matthias Helferich verknüpft. Hel-
ferich nahm spätestens seit dem Herbst 
2016 vermehrt an Aktivitäten der AfD teil, 
wie zum Beispiel an einer symbolischen 
Beisetzung der Meinungsfreiheit und ei-
ner Verteilung von Weihnachtsgeschen-
ken an die »einheimische Bevölkerung« 
unter dem Motto »Nächstenliebe kommt 
vor Fremdenliebe«. Im Jahr 2017 nahm 
die Karriere von Helferich schließlich Fahrt 
auf: er vertrat die AfD Dortmund häufiger 
auf Podiumsdiskussionen, so auch bei der 
genannten an der TU Dortmund, und er 
wurde neben Heiner Garbe zum Direktkan-
didaten für die beiden Dortmunder Wahl-
kreise für die Bundestagswahl gewählt. 
Zudem unterstützte er ab dem Sommer die 
Dortmunder Ratsfraktion als Referent für 
zwei Ausschüsse sowie als Sachkundiger 
Bürger und wurde schließlich im Dezem-
ber sogar Beisitzer in dem Landesvorstand 
NRW der Partei.

Ab 2018 waren die Dortmunder_innen 
endgültig am rechten Rand einer sich be-
ständig radikalisierenden AfD angekom-
men, in der auf Bundesebene Personen wie 
Höcke, Kalbitz oder Gauland immer mehr 
Einfluss gewannen. Veranstaltungen des 
Dortmunder KV fanden nun vornehmlich 
mit AfD-Funktionären statt, die als Ver-
treter des rechtsextremen Flügels gelten, 
wie beispielsweise Christian Blex und Ro-
ger Beckamp. Mit letzterem war Helferich 
zu der spanischen Enklave Ceuta gereist, 

um in einem Videoprojekt über die dorti-
gen Migrationsbewegungen aus Nordafrika 
zu berichten. Während ihrer Reise gaben 
sie dem rechtsextremen Blog PI-News ein 
Interview. Im Herbst wiederholten beide 
AfD-Politiker gemeinsam dieses Vorhaben 
auf dem Balkan, wobei sie dieses Mal auch 
aktiv versuchten Migrationsströmungen zu 
verhindern. Am Volkstrauertag 2018 ver-
anstalteten Vertreter des Bezirksverban-
des der Jungen Alternative (JA) sowie Mit-
glieder des AfD-Kreisverbandes Dortmund 
ein Gedenken in Hohensyburg. Hierbei vor 
Ort war u.a. Nils Hartwig, Ex-Burschen-
schaftler und ehemaliges Mitglied der völ-
kischen Identitären Bewegung.3

 Die Verbindungen des Dortmunder KV zur 
extremen Rechten können dabei längst 
nicht mehr als vereinzelte Ausrutscher ei-
ner eigentlich nationalkonservativen oder 
gar freiheitlich-bürgerlichen Partei an-
gesehen werden, sondern wurden in den 
Folgejahren kontinuierlich fortgeführt. Als 
Beispiel sei etwa genannt, dass Heiner 
Garbe im August 2019 bei einer Wahl-
kampfveranstaltung der AfD Cottbus eben-
so wie Andreas Kalbitz eine Rede hielt. Am 
Tag zuvor hatte der Spiegel über Kalbitz 
aufgedeckt, dass dieser 2007 gemeinsam 
mit NPD-Funktionären an einem rechts-
extremen Aufmarsch der neonazistischen 
Partei Goldene Morgenröte in Athen teil-
genommen hatte.4 Garbe distanzierte sich 
nicht von ihm, sondern beide posierten in 
Cottbus sogar für ein gemeinsames Foto. 
Bei dem Wahlkampf für die Kommunal-
wahl 2020 unterstützte im Gegenzug Tos-
ca Kniese den Dortmunder Kreisverband. 
Kniese ist stellv. Sprecherin der AfD Thü-
ringen, also des Landesverbandes von Hö-
cke, und gilt ebenfalls als Vertreterin des 
rechtsextremen Flügels.

[3] https://www.
nw.de/nach-
richten/zwi-
schen_weser_und_
rhein/22584261_
NRW-AfD-bestae-
tigt-Naehe-zur-Iden-
titaeren-Bewegung.
html (aufgerufen am 
09.04.2021)

[4] https://www.
spiegel.de/poli-
tik/deutschland/
afd-andreas-kal-
bitz-war-mit-npd-
funktionaeren-bei-
neonazi-aufmarsch-
in-athen-a-1284319.
html (aufgerufen am 
09.04.2021)
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IM BANN DER NEUEN RECHTEN

Matthias Helferich hat sich mittlerweile 
zum Fraktionsgeschäftsführer der Dort-
munder Ratsfraktion sowie zum stellver-
tretenden Vorsitzenden des Landesver-
bandes NRW gemausert. Er muss als Teil 
eines informellen neurechten Netzwerkes 
angesehen werden, in dem er Kontakt mit 
den Protagonist_innen der Neuen Rechten 
hält, ihnen eine politische Bühne bietet 
und ihre Narrative und Medien verbreitet. 
Helferich zeigt dabei auch keinerlei Be-
rührungsängste mit dem völkischen Teil 
der Neuen Rechten um den Verleger Götz 
Kubitschek und das neu-rechte Institut 
für Staatspolitik (IfS) in Schnellroda.5  So 
lud er etwa den Autor Benedikt Kaiser zur 
Diskussion nach Dortmund ein, nachdem 
dieser auf Kubitscheks Blog Sezession in 
seiner Wahlanalyse zur Kommunalwahl 
2020 die Dortmunder AfD kritisiert hatte. 
Im Rahmen der Einladung verwies er dar-
auf, dass im Bücherregal der Dortmunder 
Ratsfraktion Kaisers Buch Querfront zu fin-
den sei, welches von Kubitscheks Verlag 
Antaios veröffentlicht wurde. Helferichs 
Affinität zum Antaios-Verlag ist allerdings 
schon älter, bereits 2017 postete er auf 
seiner Facebook-Seite ein Bild, auf dem 
er mit dem ebenfalls dort erschienenen 
Werk Finis Germania abgebildet ist. Das 
Buch wird in der Rezeption gemeinhin als 
rechtsextrem eingestuft, dem Historiker 
Volker Weiß zufolge „strotzt [es] vor völ-
kischen und judenfeindlichen Aussagen“.6

Dies sind indes keine Ausnahmen, sondern 
Helferich hält kontinuierlich Kontakt zu 
verschiedenen Kampagnen, Initiativen und 
Fraktionen der Neuen Rechten. Bei einem 
Vortrag von Yannick N. bei der Jungen Al-
ternative Arnsberg etwa posiert er mit die-
sem für ein Bild, bei dem er eine Ausgabe 
des Magazins Arcadi in die Kamera hält. 
Yannick N. ist Chefredakteur des Magazins, 
auf dem Cover der Ausgabe ist der rechts-
extreme Rapper Chris Ares abgebildet. Für 

Arcadi schreiben verschiedene Autor_in-
nen der völkischen Identitären Bewegung 
und der Jungen Alternative, die vom Ver-
fassungsschutz als Verdachtsfall einge-
stuft wird, eine rechtsextreme Bestrebung 
zu sein. Das Magazin und der dazugehörige 
gleichnamige Verlag bemühen sich eine 
Schnittstelle zwischen der Identitären Be-
wegung, der AfD und der JA, völkisch-na-
tionalistischen Burschenschaften sowie 
neurechten Think-Tanks darzustellen. In 
dem Magazin werden aber auch eindeutig 
neonazistische Versandhandel wie Greifvo-
gel Wear und Sonnenkreuz beworben. Als 
Trägerverein von Arcadi gilt der Publicatio 
e.V., der neben Yannick N. u.a. von dem 
Burschenschaftler Zacharias Schalley ge-
gründet wurde. Schalley ist gemeinsam mit 
Hartwig Vorstandsmitglied des Landesver-
bandes NRW der JA und ebenso wie dieser 
eng verbunden mit der Dortmunder AfD. So 
hielt er beim Dortmunder AfD-Stammtisch 
im Januar 2020 einen Vortrag und zuletzt 
interviewte Helferich ihn Anfang 2021 zum 
150. Jubiläum des Deutschen Kaiserreichs 
für die Kanäle der AfD NRW.

Helferichs ideologische Nähe zur neurech-
ten Bewegung und zur IB kann durch einen 
Blick auf seine gewissenhaft geführten 
Social Media-Accounts bestätigt werden. 
Dort postet er zum Beispiel Bildmotive, die 
sich eindeutig an bekannte Kampagnen der 
IB anlehnen. Aus dem IB-Slogan »No Way 
– You will not make Europe your home« 
wird ein »No Way – Deutschland wird nicht 
deine Heimat«, die Message verändert sich 
nicht. Oder er bewirbt verschiedene neu-
rechte Zeitschriften und Magazine wie TU-
MULT, CATO, das Freilich-Magazin, die Jun-
ge Freiheit oder das Magazin Krautzone. Die 
Bewerbung des Letzteren versah er dabei 
etwa mit dem Hinweis, dass »alternative 
Medien gut und wichtig« seien und teilte 
bewusst einen Beitrag über Reinhild B., 
eine langjährige IB-Aktivistin.

[6] https://www.
juedische-allgemeine.

de/kultur/furor-teu-
tonicus/ (aufgerufen 

am 09.04.2021)

[5] Götz Kubitschek 
und das IfS haben 

maßgeblichen Ein-
fluss auf die Gefolgs-
leute des ehemaligen 

Flügels, die den 
radikaloppositionellen 

Charakter der AfD 
betonen. Kubitschek 
hat mit der »Erfurter 

Resolution« das Grün-
dungsmanifest des 
Flügels mitverfasst, 

welches eine Annähe-
rung der Partei an die 

etablierten Parteien 
verhindern sollte und 
sich für eine »grund-

sätzliche politische 
Wende in Deutsch-

land« ausspricht.



Die Ratsgruppe der AfD im Dortmunder 
Stadtrat wird seit der Kommunalwahl 2020 
neben den alteingesessenen Mitgliedern 
Garbe, Bonhof und Helferich durch Dirk 
Thomas sowie Tino Perlick komplemen-
tiert. Während der Betriebswirt Thomas 
bisher nicht durch rechte Umtriebe auf-
gefallen ist, ist der Kulturwissenschaftler 
Perlick seit Jahren in neurechten Kreisen 
aktiv. Es war lange Zeit einer der Redak-
teure und Stammautoren des Magazins 
Compact, welches vom Bundesamt für Ver-
fassungsschutz seit März 2020 als rechts-
extremer Verdachtsfall geführt wird.7 Zu-
dem soll er als Autor bei dem neurechten 
Online-Angebot FritzFeed mitgewirkt ha-
ben, bei dem rechtsextreme Inhalte nied-
rigschwellig und humoristisch für Jugend-
liche aufbereitet wurden.8 

VERHÄLTNIS ZUR DORTMUNDER 
NEONAZI-SZENE

Die Neue Rechte forciert eine strategische 
Abgrenzung zum Nationalsozialismus, zu 
Rassismus und zu jeglicher Form von Ex-
tremismus, um potenzielle Mitstreiter aus 

bürgerlich-konservativen Milieus für die ei-
gene Sache gewinnen zu können. Dement-
sprechend gibt es auch bei der AfD Dort-
mund einen Unvereinbarkeitsbeschluss 
bezüglich einer Zusammenarbeit mit offen 
neonazistischen Parteien wie Die Rechte. 
Dieser wurde bisher auch eingehalten, wie 
das Beispiel des ehemaligen Sprechers 
des Dortmunder Kreisverbandes Bernd 
Schreyner zeigt. Im Dezember 2018 hielt 
dieser eine Rede auf einer Demonstrati-
on von Die Rechte, bei der er seinen Aus-
tritt aus der AfD und seinen Eintritt in die 
rechtsextreme Kleinstpartei bekannt gab. 
Er kam damit einem Parteiausschlussver-
fahren gegen ihn aufgrund von parteischä-
digendem Verhalten zuvor.

Die Neonazis von Die Rechte haben sich ih-
rerseits immer wieder von dem Dortmun-
der Kreisverband distanziert. Während 
man dort Teile des Bundes-AfD, insbeson-
dere Personen aus dem mittlerweile auf-
gelösten Flügel um »Hoffnungsträger wie 
Björn Höcke« als Teil einer nationalen Op-
position ansieht, werden die AfD-Ableger 
in NRW konsequent als eine CDU 2.0 und 
als Teil des Establishments verschmäht. 

Matthias Helferich, Geschäftsführer der Dortmunder AfD-Fraktion

[7] https://www.
der-rechte-rand.de/
archive/3557/com-
pact-volk/ (aufgerufen 
am 09.04.2021)

[8] https://netzpolitik.
org/2020/fritzfeed-vi-
rale-propaganda-afd/ 
(aufgerufen am 
09.04.2021)
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Die Diffamierung der Dortmunder AfD als 
»Scheinopposition« und »bessere CDU« 
erreichte ihren Höhenpunkt bei dem Wahl-
kampf zur Kommunalwahl 2020. Zunächst 
initiierten Aktivisten von DR einen Protest 
gegen den Kreisparteitag der AfD im Mai 
2020, bei dem sie u.a. ein Banner mit der 
Aufschrift »Keine Alternative für Deutsch-
land #Pro Kalbitz« vor der Veranstaltungs-
halle präsentierten. Einige Monate später 
veröffentlichten die Dortmunder Neonazis 
dann eine »Liste der Schande«, bei der 
sie Ratsentschlüsse aus dem Dortmunder 
Stadtrat mit Beteiligung der AfD aufliste-
ten. Hierbei finden sich vor allem verschie-
dene Ratsresolutionen zur Errichtung von 
Asylheimen oder für eine humanitäre Will-
kommenskultur gegenüber Geflüchteten, 
die von der AfD mitverabschiedet wurden.9  
Erwähnt wurde hierbei nicht, dass alle er-
wähnten Ratsbeschlüsse aus der Anfangs-
zeit des Dortmunder Kreisverbandes stam-
men und sich dieser erst später deutlich 
nationalistischer positionierte. Helferich 
wird später in einer Diskussion mit dem Se-
zessions-Autor Benedikt Kaiser aussagen, 
dass das Abstimmungsverhalten der Dort-
munder Ratsfraktion zu diesem Zeitpunkt 
ein Fehler gewesen wäre. In den folgenden 
Jahren, so Helferich, hätte die Ratsgruppe 
einen Lernprozess durchlaufen, was er so-
gleich durch den Hinweis auf verschiedene 
Anträge im Dortmunder Stadtrat belegte.

Die wechselseitige Distanzierung der bei-
den Parteien voneinander ist vermutlich 
weniger Resultat unüberbrückbarer politi-
scher und weltanschaulicher Differenzen, 
sondern vielmehr Ausdruck wahltaktischer 
Überlegungen. Die Dortmunder AfD stellt 
sich als einzige wirklich patriotische Kraft 
dar und versucht in bürgerlich-konserva-
tiven Milieus Wähler_innen zu akquirie-
ren. Eine politische Kooperation mit einer 
offen neonazistischen Partei, deren Mit-
glieder sich vornehmlich aus militanten 
Kameradschaftskreisen rekrutieren, könn-
te Teile dieses Wähler_innen-Klientel ver-
schrecken. Auf der anderen Seite wäre die 
Partei Die Rechte einer Kooperation ver-
mutlich weniger abgeneigt. Hierauf lassen 
diverse angedeutete Kooperationsange-
bote im DortmundEcho ebenso schließen 
wie der Versuch von Partei-Kadern, sich 
als Schutztruppe gegen antifaschistischen 
Gegenprotest bei Veranstaltungen der AfD 
anzudienen. Doch so lange es hierfür keine 
eindeutigen Signale und Annäherungsbe-
mühungen von Seiten der AfD gibt, stehen 
die beiden Parteien in einem unmittel-
baren Konkurrenzverhältnis um die Gunst 
rechtsextremer Stimmen. Die Rechte 
konnte demgemäß bei der Kommunalwahl 
2020 ihre besten Ergebnisse bei den Wah-
len erzielen, bei denen von der AfD kein_e 
Kandidat_in aufgestellt wurde: bei der 
Bürgermeisterwahl sowie bei der Wahl für 
die Bezirksvertretung Huckarde. Die Kader 
der Rechten sind sich dieses unmittelba-
ren Konkurrenzverhältnisses mit anderen 
nationalistischen Parteien bewusst, wie 
sie bereits 2014 bei der Kommunalwahl 
gezeigt haben. Bei dieser betrieb man im 
Wahlkampf eine Diffamierungskampagne 
gegen die NPD, nur um dann nach der Wahl 
eine gemeinsame Ratsfraktion zu bilden. 
Entsprechende Bündnisse zwischen der 
AfD und der Partei Die Rechte können bei 
einer Veränderung der politischen Lage in 
der Zukunft nicht ausgeschlossen werden, 
aller gegenwärtigen taktischen Abgren-
zungen und gegenseitigen Schmähungen 
zum Trotz.

[9]  In der »Liste der 
Schande« finden sich 

zudem einige An-
träge der Ratsgruppe 
NPD/Die Rechte, die 

von der AfD abge-
lehnt wurden. Dabei 
konzediert der Autor 

von DR allerdings, 
dass die Resolutionen 

identisch mit dem 
AfD-Programm sind, 
sodass man hierbei 

weniger von einer in-
haltlichen Ablehnung 

als von einer strate-
gischen Abgrenzung 

ausgehen darf.



Protest gegen eine Podiumsdiskussion mit AfD-Beteiligung an der TU Dortmund
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ELEMENTE DES 
VERSCHWÖRUNGS-
DENKENS

Projekt #kopfeinschalten – Kritisch gegen Verschwörungsdenken

DENKEN IN VERSCHWÖRUNGEN UND REALE 
VERSCHWÖRUNGEN UNTERSCHEIDEN

Die im Folgenden zu betrachtenden Be-
stimmungen des Verschwörungsdenkens 
sind klar von der zunächst unproblema-
tisch erscheinenden Behauptung, es habe 
immer und gebe auch weiterhin Verschwö-
rungen, zu unterscheiden. Das moderne 
Denken in Verschwörungen, das Thema 
der vorliegenden Überlegungen ist, zeich-
net sich prototypisch dadurch aus, dass 
es die Welt zweigeteilt in Gut und Böse 
unterscheidet, wobei »die Bösen« – oft 
bereits seit langer Zeit – im Verborgenen, 
weitestgehend ungestört die Geschicke 
der Welt lenken würden. Werden bisweilen 
auch kleinere Verschwörungserzählungen 
vertreten, so zeigen sich diese zum einen 
offen für eine Eingliederung in eine glo-
bale Verschwörungserzählung,2 zum an-
dern teilen sie mit dieser eine völlig über-
zeichnete Vorstellung dessen, wozu eine 
verschworene Gruppe in einer modernen 
(Welt-)Gesellschaft überhaupt in der Lage 
ist. Die Annahme, dass es so etwas wie 
Verschwörungen tatsächlich gibt, ist da-
gegen zunächst bloß eine minimale Exis-
tenzaussage, die weder schon unrealisti-
sche Behauptungen über die Reichweite 

der Verschwörung, noch über ihre grotesk 
manipulativen Fähigkeiten tätigt. In der 
Alltagsvorstellung von »Verschwörung« 
und ihrer kulturindustriellen Darstellung 
spielt jedoch innerhalb der modernen Ge-
sellschaftsgeschichte diese Minimalvor-
stellung einer geheimen Absprache keine 
nennenswerte Rolle mehr. Vielmehr ist 
es als Schlagwort bereits mit all den Be-
deutungsschichten einer Verschwörungs-
vorstellung im oben beschriebenen Sinne 
aufgeladen und zitiert die entsprechen-
den Bilderwelten moralisch verwerflicher 
Machtmenschen herbei. Dass dagegen 
geheime Absprachen stattfinden, die Öf-
fentlichkeit nicht über alle Entscheidungen 
vollumfänglich informiert wird, ist eben 
trivial und noch keine Verschwörungs-
ideologie. Für eine Gesellschaft, in der in 
Konflikt miteinander geratende Interessen 
gleichberechtigt vertreten werden können, 
sind Geheimnisse konstitutiv. Bereiche der 
modernen Demokratie müssen dem Zugriff 
der Öffentlichkeit entzogen werden, um 
die Pluralität aufrechtzuerhalten und da-
mit die Demokratie zu bewahren.3 Solche 
komplexen Verhältnisse widersprüchlicher 
Strukturen ersetzen Verschwörungsideo-
logien durch die Behauptung bewusster 
Steuerung, direkter Manipulation und ein-
deutiger Kausalität.

[1]  Für Hinweise und 
zahlreiche Anregun-

gen, die in den folgen-
den Text eingeflossen 

sind, danke ich Florian 
Hessel und Mischa 

Luy. Alle Fehler und 
Ungenauigkeiten 

bleiben freilich die 
des Autors.

[2] Mit einer globalen 
Verschwörungs-er-
zählung ist hier die 

(potentiell) weltum-
spannende Wirkung 

und Jahrzehnte oder 
gar Jahrhunderte um-

fassende detaillierte 
Planung der fiktiven 

Verschwörung ge-
meint.

[3] vgl. Samuel 
Salzborn: Globaler 

Antisemitismus. 
Eine Spurensuche in 

den Abgründen der 
Moderne. Bonn 2019, 

S.195 – 198

1



Projekt #kopfeinschalten – Kritisch gegen Verschwörungsdenken

KULTURELLE ANSCHLUSSFÄHIGKEIT

Verschwörungsdenken reagiert auf tat-
sächliche oder bloß empfundene gesell-
schaftliche Krisensituationen,4 indem es 
die jeweilige Krise als böses Wirken ge-
heimer Mächte behauptet, die eine an 
sich gute Ordnung korrumpieren. Dagegen 
verstehen sich die Vertreter_innen einer 
Verschwörungsideologie als aufgeklär-
te Kämpfer_innen für das Gute und die 
Wahrheit. Die jeweils konkret vertretene 
Ideologie ist dabei zumeist sekundär. So 
zeigen Studien, dass die Zustimmung zu 
einer Verschwörungsideologie auch weite-
re Verschwörungsideologien plausibel er-
scheinen lässt. Das lässt zumindest darauf 
schließen, dass eine gewisse Flexibilität 
in der Annahme verschiedener Verschwö-
rungsideologien besteht. Zugleich finden 
aber bestimmte Verschwörungsideologien 
weitaus größeren Anklang als andere. Sie 
dürfen einem kulturell vermittelten Reali-
tätsprinzip nicht widersprechen, das letzt-
lich die Annahme oder Ablehnung von Ver-
schwörungsideologien organisiert.5 Der 
äußerste Rand des Verschwörungsden-
kens verletzt dieses »Realitätsprinzip«. 
Die Reptiloiden als geheime Herrscherkas-

te der Menschheit oder die Annahme der 
Codex Alimentarius der WHO6 sei ein Plan 
zur Beschneidung der Freiheit, sich gesund 
zu ernähren, erscheinen daher auch den 
meisten eingefleischten Verschwörungs-
ideolog_innen allzu absurd zu sein.7 

Zwar sind die Vorstellungen einer jüdi-
schen Weltverschwörung, die Annahme 
Trump hätte als Präsident heldenhaft ge-
gen eine verschworene Elite gekämpft, die 
Kinder foltert, um sich mit einem dabei 
entstehenden Stoffwechselprodukt jung 
zu halten8 oder die Corona-Pandemie sei 
von Bill und Melinda Gates fingiert worden, 
um uns alle zu chippen, ebenso absurd wie 
die Annahme, Angela Merkel sei eigentlich 
ein Reptiloid in Menschengestalt. Uns und 
den Vertreter_innen von Verschwörungs-
ideologien erscheinen diese Vorstellun-
gen aber nicht im selben Maße absurd zu 
sein, da, im Gegensatz zur Lenkung der 
Welt durch außerirdische Reptiloiden, das 
Wahnbild einer jüdischen Weltverschwö-
rung kulturell ebenso tief in der Moderne 
verankert ist, wie die Vorstellung sinistere 
Eliten führten Böses gegen die Menschheit 
oder die allerunschuldigsten, die Kinder, 
im Schilde.9 

[4] Ein gutes Beispiel 
für eine sogar in 
weiten Teilen kollektiv 
empfundene Krise ist 
die sog. Flüchtlings-
krise, die eher eine 
Krise im politischen 
Umgang mit Flucht 
war als eine Krise, die 
durch eine Über-
schreitung unabän-
derlicher Aufnahme-
kapazitäten bedingt 
war.

[5] vgl. Florian Hessel: 
Elemente des Ver-
schwörungs-denkens. 
Ein Essay. In: psycho-
sozial, Nr. 159/ 2020, 
S. 21

[6] Bei beiden Verschwörungsideologien handelt es um eher randständige Phänomene. So behauptet David Icke Reptiloiden 
in Menschengestalt würden die Kontrolle über die Menschheit ausüben. Dabei garniert er seine Ideen mit antisemitischen 
Versatzstücken, die seine ansonsten auch für viele Verschwörungsideolog_innen kruden Thesen anschlussfähig machen. Der 
Codex Alimentarius ist eine Sammlung von Normen für die Lebensmittelsicherheit und -produktqualität der WHO. Von verein-
zelten Verschwörungsideolog_innen wird angenommen, dass die dort hinterlegten Normen den Menschen schaden sollen, 
anstatt sie vor schlechten Lebensmitteln zu schützen. 

[7] So zeigen Pia Lamberty und Roland Imhoff in einer Studie zwar, dass Menschen, bei denen mittels eines Fragebogens eine 
Verschwörungsmentalität attestiert werden kann, eher dazu neigen einer Verschwörungserzählung zuzustimmen, wenn diese 
tendenziell von einer kleineren Gruppe für wahr erachtet wird. Wird ihnen gesagt, dass viele Menschen an die Wahrheit der 
in Rede stehenden Verschwörungserzählung glauben, lehnen sie sie als unwahrscheinlich ab. Zugleich stellen sie aber fest, 
dass von Seiten der Verschwörungsgläubigen den unpopulärsten Verschwörungserzählungen keine Plausibilität beigemes-
sen wird. Sie sind entsprechend nicht grundlos unpopulär auch unter Verschwörungsgläubigen, die sich mit dem Vertreten 
abseitiger Behauptungen selbst aufwerten. Einer Selbstaufwertung widersprechen schließlich allzu krude wirkende Behaup-
tungen, die diejenigen, die sie vertreten, in ein wenig schmeichelhaftes Licht stellen. (Vgl. Roland Imhoff, Pia Lamberty: »Too 
Special to be Duped: Need for Uniqueness motivates Conspiracy Beliefs«. In: European Journal of Social Psychology, Bd. 47/ 
Nr. 6, 2017, S. 729)

[8] Das ist sehr grob zusammengefasst der Inhalt der sogenannten Qanon-Verschwörungsideologie. Diese besteht in einer 
virtuellen Schnitzeljagd, bei der Nachrichten eines_r Qanon (es wird zudem vermutet, dass unter diesem Namen nicht nur 
eine Person, sondern mehrere ihre Nachrichten verbreiten) auf dem Imageboard 4chan im Internet gedeutet und mit ver-
meintlichen Belegen unterfüttert werden. Das »Q« im Namen bezieht sich dabei auf die sog. Q-Clearance, die die höchste Si-
cherheitsstufe für den Zugriff auf geheimes Material bei den Sicherheitsbehörden in den USA bezeichnet. Der Zusatz »anon« 
ist dem Imageboard 4chan geschuldet und wird dort als Kurzform von »anonymous« Nutzern angehängt, die sich nicht auf 
der Plattform registriert haben.

[9] Die Qanon-Verschwörungideologie zehrt von antijudaistischen Schichten der gesellschaftlichen Vorstellungswelt, nament-
lich der Ritualmordlegende (also der bereits im Mittelalter verbreiteten Mähr und Rechtfertigung für schlimmste Pogrome, 
Jüdinnen und Juden würden christliche Kinder ermorden, um ihr Blut zu trinken), die sich in Teile des modernen Antisemitis-
mus übersetzt hat. – Zur Funktion des Symbols „Kind“, vgl. Imke Schmincke: Das Kind als Chiffre politischer Auseinanderset-
zung am Beispiel neuer konservativer Protestbewegungen in Frankreich und Deutschland. In: Sabine Hark/Paula-Irene Villa 
(Hrsg.): Anti-Genderismus. Sexualität und Geschlecht als Schauplätze aktueller politischer Auseinandersetzungen. Bielefeld 
2015, S.93–108
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SELBSTZENTRIERUNG

Verschwörungsideolog_innen werten sich 
letztlich mittels der von ihnen vertretenen 
Verschwörungserzählung selbst auf. Sie 
verleihen sich selbst die Aura, zu den we-
nigen Wissenden zu gehören und grenzen 
sich damit von der großen Mehrheit ab, die 
sie als leichtgläubig und betäubt einschät-
zen, eben als – in der Diktion der Verschwö-
rungsideolog_innen – »Schlafschafe«. Die-
ser Wunsch nach Einzigartigkeit ist dabei 
Teil der Selbstzentrierung10 derjenigen, die 
in Verschwörungen denken. Wie bereits 
beschrieben, weisen Verschwörungsideo-
log_innen eine relative Flexibilität in der 
Annahme diverser Verschwörungserzäh-
lungen auf. Das reicht so weit, dass sie 
einander widersprechende Erzählungen 
vertreten, solange diese nur nicht der offi-
ziellen Version entsprechen.11 Folglich gilt 
hier »form over matter«.12 Entscheidend ist, 
dass der offiziellen Version widersprochen 
wird und in jedem Fall eine geheime Ver-
schwörung böser Mächte gegen alles Gute 
im Gange ist. Der Bezug zur Außenwelt 
dient so lediglich der eigenen Bestätigung 
und Selbstüberhöhung. Dabei nähern sich 
im Verschwörungsdenken das Abstrei-
ten aller Wahrheit und der Dogmatismus, 
also die grundlose Behauptung von etwas 
als Wahrheit, einander an. Existiert nichts 
Wahres mehr und ist alles bloße Meinung, 
dann gilt das erst recht für die offiziellen 
Erklärungen gesamtgesellschaftlicher Er-
eignisse. Gegen die offizielle Meinung kann 
dann einfach voller Inbrunst die eigene 
Meinung vertreten werden. Zum Dogmatis-
mus kommt hier im besten Fall noch das 
Wissen um die eigene Willkür hinzu.

Nicht bloß bezweifeln Verschwörungsideo-
log_innen grundsätzlich alle Produktionen 
der sogenannten »Mainstreammedien«, 
glauben aber zugleich uneingeschränkt 
an die höchst zweifelhaften Erzeugnisse 
derjenigen, die sich als Sprachrohre zur 
Aufklärung der vermeintlichen Verschwö-

rung inszenieren; Vielmehr verkehrt sich 
die Auflösung aller klassischen Bezugs-
punkte für Informationen über die Welt, 
der scheinbar radikale – aber letztlich 
bloß oberflächliche – Antidogmatismus 
letztlich in den Dogmatismus des Ver-
schwörungsdenkens. Dieses Denken ist 
in seiner psychischen Funktion zu begrei-
fen, Situationen gesellschaftlicher Ver-
unsicherung subjektiv besser bewältigen 
zu können. Die Empörung beispielsweise 
über die Widersprüche in den offiziellen 
Verlautbarungen zum Nutzen von Masken 
in der Pandemiebekämpfung, entspringt 
letztlich dem Wunsch nach Eindeutigkeit 
und wissenschaftlicher Unfehlbarkeit. Eine 
allmähliche und versuchsweise Erkennt-
nis neuer Phänomene kommt beim Den-
ken in Verschwörungen nicht in Betracht. 
Stattdessen werden alle Fakten dem zuvor 
bereits feststehenden Ergebnis einer Ver-
schwörung eingepasst. 

Entgegen der verbreiteten Meinung sind 
Verschwörungsideolog_innen nicht ein-
fach faktenfeindlich. Bis in die aus-
ufernden Quellenangaben und Fußnoten 
hinein wird formal der Anstrich von Wis-
senschaftlichkeit hervorgerufen, um die 
eigenen Behauptungen mit scheinbarer 
Evidenz zu untermauern. Die Beweisfüh-
rung ist dabei oftmals hochkomplex, neh-
men Verschwörungsideolog_innen doch 
unterschiedliche Wissensgebiete in ihre 
Argumentationen auf. Zugleich ist das Be-
weisen der eigenen Behauptungen viel ein-
facher als ihre Widerlegung. Beim Denken 
in Verschwörungen muss mit Zufällen und 
Ungereimtheiten nicht gerechnet werden. 
Alles kann und wird als Beleg für die eine, 
bereits vorausgesetzte Verschwörung an-
genommen. Die Komplexität der Außen-
welt wird damit auf eine bereits vorgefer-
tigte Vorstellung reduziert. Zugleich wird 
ein selbstkritischer Austausch mit anderen 
unterbunden. Zeichnet sich Wissenschaft 
bestenfalls dadurch aus, dass die eigenen 
Annahmen anderen mitteilbar und von die-
sen kritisch überprüfbar sein müssen, wird 

[10] Diesen wertvol-
len Hinweis verdanke 

ich Florian Hessel.

[11] vgl. Michael J. 
Wood, Karen M. Doug-
las, Robbie M. Sutton: 

„Dead and Alive. Be-
liefs in Contradictory 

Conspiracy Theories”. 
In: Social Psycholo-

gical and Personality 
Science, Nr. 3/ 2020, 

S. 767 – 773

[12] Florian Hessel: 
Elemente des Ver-

schwörungsdenkens. 
Ein Essay, a. a. O., 

S. 19



das Denken in Verschwörungen vor allem 
durch das Ansammeln neuer Belege für die 
jeweilige Verschwörung oder eine generell 
verschworene Welt bestimmt. An die Stelle 
eines Verfahrens, in dem die Inhalte einer 
gemeinsamen kritischen Bearbeitung un-
terliegen, tritt im Verschwörungsglauben 
die nicht mehr korrigierbare Meinung, der 
alles eingepasst wird. Zu diesem Aspekt 
der Selbstzentrierung – der Identifikation 
der Wirklichkeit mit der eigenen Vorstel-
lungswelt – tritt ein weiterer hinzu: die 
Vorstellung von der vollständigen Kontrol-
lierbarkeit der Welt.

ANGST VOR UND WUSCH NACH 
VOLLSTÄNDIGER KONTROLLE

Mit der Vorstellung, eine geheime Ver-
schwörung sei im Gange, geht im Ver-
schwörungsdenken üblicherweise auch 
die Annahme einher, die Verschwörer_in-
nen könnten ohne große Rückschläge ihr 
selbstgestecktes Ziel meist über einen 
langen Zeitraum hinweg in die Tat umset-
zen. Angenommen wird hier eine absolute 
Handlungsmacht.13 Was einmal geplant 
wurde, wird durch die dafür ergriffenen 
Mittel auch bewirkt. Durch die Vorstellung 
omnipotenter Verschwörer_innen imagi-
niert der_die in Verschwörungen Denkende 
die prinzipielle Möglichkeit, die Welt nach 
den eigenen Wünschen zu gestalten. Das 
Beängstigende an der absoluten Macht 
der vermeintlichen Verschwörer_innen be-
ruhigt zugleich über eine komplexe Welt, 
die der eigenen Kontrolle weitestgehend 
entzogen ist. Können die Verschwörer_in-
nen in der Vorstellung der Verschwörungs-
ideolog_innen ihre Zwecke umstandslos 
verfolgen, stehen sie zugleich für eine 
Welt, in der einfache Ursache-Wirkungs-
schemata angewandt werden können. Der 
Erfolg hängt dann lediglich vom korrekt ge-
wählten Mittel ab. Zudem wird im Bild der 
Verschwörer_innen auch die Möglichkeit 
einer Überwindung alles Schlechten und 
Unkontrollierbaren absehbar. Sind die Pro-

bleme der Welt und die daraus resultieren-
de eigene Ohnmacht bloßes Ergebnis der 
Verschwörung, kann in der Logik des Ver-
schwörungsdenkens mit einer Beseitigung 
der Verschwörung die eigene Selbstwirk-
samkeit und das Glück wiederhergestellt 
werden. Das Erschreckende an der Vor-
stellung einer großangelegten Verschwö-
rung gegen die Menschheit zeitigt zugleich 
auch ihre beruhigenden und stabilisieren-
den Wirkungen. Die moderne Gesellschaft 
tritt den Menschen schließlich tatsächlich 
weitestgehend fremd und undurchschau-
bar gegenüber. Diese Fremdheit und Un-
durchschaubarkeit wird ihr ein Stück weit 
genommen, indem beides als Eigenschaf-
ten der vermeintlichen Verschwörer_innen 
konkretisiert wird. Fremdheit und Undurch-
schaubarkeit der modernen Gesellschaft 
werden so in der Vorstellung von moralisch 
verworfenen und heimlich handelnden Ver-
schwörer_innen konkret fassbar gemacht. 
Das Beunruhigende der modernen Gesell-
schaft lässt sich in Gestalt dieser imagi-
nierten Verschwörer_innen bannen, indem 
der – zwar äußerst schwierige, aber, weil 
es sich weiterhin um einzelne Menschen 
handelt, mögliche – Kampf gegen sie auf-
genommen wird. Nicht zufällig nehmen die 
großen rechtsterroristischen Anschläge 
der letzten Jahre allesamt Bezug auf Ver-
schwörungserzählungen wie diejenige vom 
»großen Austausch«.14 Das Mittel der Ge-
walt ist dem Verschwörungsdenken ein-
geschrieben. Gegen die konkrete Gestalt 
alles Schlechten in der Welt hilft in letzter 
Instanz nur ihre Beseitigung. Verschwö-
rungsideolog_innen bemühen daher auch 
häufig die Rhetorik der Selbstverteidigung 
gegen einen übermächtigen Feind. Wird 
ein Angriff auf alles vermeintlich Gute her-
beiphantasiert, ausgehend von einem als 
abgrundtief böse, machtgierig, abgehoben 
und verdorben wirkenden Gegner, scheint 
den in Verschwörungen Denkenden noch 
das extremste Mittel eine milde Medizin zu 
sein. 
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[13] vgl. Florian 
Hessel: Elemente des 
Verschwörungsden-
kens. Ein Essay, a. a. 
O., S. 19f.

[14] Beim Narra-
tiv des »großen 
Austausches« wird 
behauptet, die großen 
Fluchtbewegungen 
auf Grund von Kriegen 
und Hungersnöten 
seien durch Eliten 
(besonders beliebt ist 
es bei Rechten, den 
amerikanischen In-
vestor und Philanth-
ropen George Soros 
als federführenden 
Verschwörer hinzu-
stellen) gesteuert. 
Diese würden damit 
versuchen ein Pro-
gramm gesellschaft-
licher Veränderung 
durchzusetzen, etwa 
die »Zerstörung von 
Familie, Geschlechter- 
und Gesellschafts-
ordnung«, letztlich 
den »Volkstod« im äl-
teren rechtsextremen 
Sprachmissbrauch. 
Der Verschwörungs-
mythos dient seinen 
Anhänger_innen wie 
der völkischen Identi-
tären Bewegung oder 
Teilen der AfD, die 
eigenen aggressiven 
und letztlich auf den 
Mord zielenden Im-
pulse zu rechtfertigen 
und zu legitimieren 
(vgl. Florian Hessel: 
Moderne Mythen. 
Kurze Geschichte des 
Denkens in ‚Ver-
schwörungen‘. Forum 
Wissenschaft 37, Nr. 
4, 2020, S. 37).



RECHTS, LINKS, MITTE

Die politische Einordnung des Verschwö-
rungsdenkens gibt immer wieder Rätsel 
auf. Und es kann hier nicht darum gehen, 
Eindeutigkeit dort herzustellen, wo das 
Phänomen höchst uneindeutig ist. Deutlich 
wird diese Uneindeutigkeit immer wieder 
an den Querdenken-Demonstrationen, auf 
denen Bürger_innen, die sich wie Ange-
hörige des links-grünen Milieus kleiden,15  
Schulter an Schulter mit Reichsflaggen 
schwenkenden Rechten demonstrieren. 
Mit der Regenbogenflagge als Symbol ei-
ner queeren emanzipatorischen Bewegung 
werden Demonstrationen begleitet, auf 
denen gelbe Davidsterne mit dem Schrift-
zug »Ungeimpft«16 präsentiert werden. Die 
Proteste gegen die Maßnahmen zur Ein-
dämmung der Pandemie wirken wie die oft 
beschworene Querfront – also die Vereini-
gung linker und rechter Kräfte unter einem 
gemeinsamen antidemokratischen Banner. 
Damit ermöglichen die Demonstrationen 
der selbsternannten Mitte der Gesellschaft 
eine extremismustheoretische17 Entlas-
tung: Das Problem sind dann die Ränder, 
denen beizukommen ist, um die gemäßig-
ten Demokrat_innen zu schützen. Zweifel-
los finden sich unter den Demonstrant_in-
nen neben Rechten auch Personen, die 
sich selbst als Linke verstehen. Für viele 
ist es ein Schock, dass plötzlich Menschen, 
die sie als kritisch und aufgeklärt wahrge-
nommen haben, eine Verschwörungsideo-
logie vertreten und kein Problem damit 
haben, diese Ideologie auch gemeinsam 
mit radikalen Rechten kundzutun. In der 
Betrachtung dieser Gemengelage kann es 
aber nicht darum gehen, einfach zu be-
haupten, diejenigen, die dort demonstrie-
ren, könnten gar keine Linken sein. 

Selbstverständlich lässt sich zwischen der 
Selbstzuschreibung der Demonstrierenden 
und einer politischen Analyse ihrer Posi-
tionen unterscheiden. Das die Welt in Gut 
und Böse unterteilende Weltbild, die Kon-
kretisierung abstrakter gesellschaftlicher 
Verhältnisse als Handlungen einer Grup-
pe von Verschwörer_innen und die damit 
einhergehende Annahme, alles Schlechte 
käme von außen, von den als moralisch 
verdorben wahrgenommenen Verschwö-
rer_innen her, alles das weißt Züge rechter 
Weltbilder auf – darauf wird zurückzukom-
men sein. Sicherlich sind die Querden-
ken-Demonstrationen Ausdruck einer au-
toritären Rebellion. Es würde allerdings die 
tatsächlichen Verhältnisse verharmlosen 
und verfälschen, wollte man einfach die 
extremismustheoretische Externalisierung 
gesellschaftlicher Probleme durch eine 
Externalisierung in den Rechtsradikalis-
mus ersetzen. Damit würde man sich eines 
Mittels bedienen, das auch dem Denken in 
Verschwörungen eignet. Die eigene Ver-
strickung in problematische Verhältnisse, 
deren Symptom das Verschwörungsden-
ken ist, wird so der Reflexion entzogen und 
auf das schlechte, falsche oder dumme 
Verhalten von Einzelpersonen oder Grup-
pen übertragen. Wird dagegen das Den-
ken in Verschwörungen als etwas verstan-
den, das nicht nur von den vermeintlichen 
Rändern her diese Gesellschaft bedroht, 
sondern symptomatisch für gegenüber 
den Menschen verselbstständigte gesell-
schaftliche Verhältnisse ist,18 verwundert 
die »bunte« Zusammensetzung der Quer-
denken-Demonstrationen nicht. Ebenso 
wie Linke und Rechte finden sich auf den 
Querdenken-Demonstrationen auch, wie 
es so schön heißt, »ganz normale Bürger_
innen«. 

Wie bereits angedeutet ist allerdings die 
Sichtweise, hier handele es sich um ein 
rechtes Phänomen, nicht von der Hand 
zu weisen. Dabei speist sich diese Be-
trachtung allerdings nicht von den dort 
auftretenden Personen, sondern der ideo-

[15] Dabei ist der 
»alternative« Stil 

dieses Milieus auch 
bei rechten Eso-

teriker_innen und 
heimatschützenden 

Ökos verbreitet. Rein 
äußerlich lässt sich 
an diesen Demon-

strat_innen folglich 
ihre politische Orien-
tierung nur sehr ein-
geschränkt ablesen. 

Daraus allerdings den 
Schluss zu ziehen, 

hier fänden sich gar 
keine Menschen, die 

links zu verorten sind, 
stellt einen Fehl-

schluss dar. 

[16] Damit setzen sich 
die Demonstrant_in-

nen, die solche Sterne 
tragen, Jüdinnen und 

Juden während der 
Shoah gleich und 

relativieren damit die 
Taten des nationalso-
zialistischen Deutsch-

lands. Diese Relati-
vierung dient dabei 
einerseits der maß-
losen Übertreibung 

der eigenen – zumal 
fiktiven – Opferrolle 

und zum anderen im 
Sinne eines Post-Sho-

ah-Antisemitismus 
der Entlastung von 

der historischen 
Verantwortung. So 

wird ein Schlussstrich 
unter die deutschen 

Verbrechen gezogen, 
wenn in der Vor-

stellungswelt der 
Demonstrant_innen 

sie selbst, also vorran-
gig Nachfahr_innen 

der einstigen Täter_in-
nen, nun die neuen 

Opfer seien.

[17] Mit der Extremismustheorie soll hier die Gleich-
setzung von rechten und linken Akteur_innen als 
Bedrohung der Demokratie von ihren Rändern her be-
zeichnet werden. Kritisch wird diese Gleichsetzung auch 
Hufeisentheorie genannt, da die beiden getrennten 
Seiten sich demzufolge verbänden. Dass sich in beiden 
politischen Lagern autoritäre Tendenzen wie Antisemi-
tismus, Antiamerikanismus oder Verschwörungsdenken 
finden ist dabei nicht in Abrede zu stellen. Die Frage 
ist vielmehr wie konstitutiv für die jeweilige politische 
Richtung dieser Autoritarismus ist und ob damit nicht 
Phänomene, die in allen politischen und apolitischen 
Lagern vorkommen, nur auf die so bezeichneten Ränder 
abgeschoben werden. 

[18] Mit Bezug auf den Rechtsradikalismus vgl. Theodor 
W. Adorno: Aspekte des neuen Rechtsradikalismus. 
Berlin 2019, S. 17f.



logischen Verwandtschaft von Verschwö-
rungsdenken und rechtem Weltbild. Hier 
wie dort wird nicht nur alles Schlechte als 
das böse Handeln unmoralischer Zeitge-
nossen interpretiert, das rechte Weltbild 
setzt dem – und hieran kann auch das Ver-
schwörungsdenken anknüpfen – eine gute, 
natürliche Ordnung als ursprünglichen Zu-
stand der Welt vor ihrer Korrumpierung 
entgegen. Diesen natürlichen Zustand 
gelte es wiederherzustellen. Auch weisen 
gerade die Querdenken-Demonstrationen 
jene eigentümliche Mischung auf, antide-
mokratische Positionen mit der Betonung 
der Volkssouveränität zu vertreten, die 
auch in rechten Welterklärungen aufzufin-
den ist. Dabei ist aber zu beachten, dass 
in beiden Fällen die Behauptung, »Wir sind 
das Volk!«, nicht auf demokratische Ver-
fahren abzielt, mit denen sich der politi-
sche Wille der Mitglieder einer Gesellschaft 
auf ein gemeinsames Vorgehen einigt. Für 
das Denken in Verschwörungen und das 
rechte Weltbild ist bereits vorab klar, was 
zu tun ist. Der in einer Demokratie durch 
Kompromiss und öffentliche Debatte sich 
erst herausbildende gemeinsame Wille ist 
im antidemokratischen Demokratiediskurs 
etwas Festes, Starres, das auch ohne Wah-
len und Kompromissbildung schon immer 
gewusst wird.19  Die Selbstzentrierung der 
in Verschwörungen Denkenden zeigt sich 
folglich auch an ihrer Demokratiefeind-
schaft. Betont wird hier einzig die eigene 
Freiheit, tun zu können, was man eben will 
oder wovon man weiß oder nur meint, dass 
es das Richtige ist. Unbeachtet bleiben die 
gesellschaftlichen Voraussetzungen dieser 
Freiheit, die auch in begründeten Ausnah-
mefällen – zur Wahrung der Freiheit ande-
rer – begrenzt werden muss.

[18] Zudem blenden die Querdenker_innen den für 
eine Demokratie notwendigen Schutz gesellschaftlicher 
Minderheiten vor den Entscheidungen der Mehrheit aus. 
Selbst wenn die große Mehrheit die Maßnahmen zur 
Eindämmung der Pandemie nicht tragen würde, wären 
sie dennoch demokratisch geboten, um eine gefährdete 
Minderheit, für die das Virus besonders bedrohlich ist, 
zu schützen. Schließlich ist das Ziel demokratischer 
Prozesse die Freiheit aller Staatsbürger_innen, deren 
möglichen Einschränkungen durch Mehrheitsentscheid 
daher institutionell vorzubeugen ist. 70— 71



QUERDENKENDE
DORTMUNDER

Die Corona-Pandemie sowie die gegen die 
Verbreitung des Virus getroffenen Maß-
nahmen des Staates haben massive Aus-
wirkungen auf das Leben der Bürger_in-
nen. Das Leben vieler Menschen wird von 
der Angst um die eigene Gesundheit und 
die Gesundheit von Angehörigen, Freund_
innen und Kolleg_innen geprägt. Hinzu 
kommt die Angst vor ökonomischen Folgen 
durch die Pandemie und dem damit einher-
gehenden Verlust von Wohlstand aufgrund 
von Einkommensverlusten durch Kurzar-
beit oder Arbeitslosigkeit und Schließun-
gen. Zudem nehmen manche Personen die 
Maßnahmen zur Eindämmung der Pande-
mie und des Infektionsgeschehens als gra-
vierende Einschränkung von Grundrechten 
wahr. Die Möglichkeit zu Kritik und Protest 
gegen sowie zum Diskurs über die Verhält-
nismäßigkeit von staatlichen Maßnahmen 
sind dabei wichtige Bestandteile eines de-
mokratischen Rechtsstaates. Demgemäß 
werden seit den ersten Einschränkungen 
die Entscheidungen in den Parlamenten 
von einer breiten gesellschaftlichen De-
batte in den Medien und der Öffentlichkeit 
über Wirksamkeit und Angemessenheit 
einzelner Maßnahmen begleitet. Neben 
diesem demokratischen Diskurs hat sich 
allerdings auch eine Bewegung entwickelt, 
die nicht einzelne Maßnahmen kritisiert, 
sondern hinter der Pandemie eine Ver-
schwörung machtvoller Eliten wittert. 

DIE »CORONA-PLANDEMIE«

Diese Bewegung ist ein Konglomerat von 
verschiedenen Einzelpersonen, Netzwer-
ken und Gruppen, die beispielsweise unter 
den Namen Querdenken, Corona-Rebellen 
oder Demokratischer Widerstand auftreten. 
Sie organisieren Kundgebungen, Demonst-
rationen und Spaziergänge, an denen ein 
heterogenes Spektrum an Menschen aus 
verschiedenen sozioökonomischen Milieus 
mit divergierenden politischen Ansichten 
teilnimmt. Bei den Veranstaltungen treten 
Esoteriker_innen, Impfgegner_innen, sich 
selbst als politisch »links« verstehende An-
hänger_innen der Friedensbewegung (er-
kennbar an Symbolen wie dem Peace-Zei-
chen oder der Friedenstaube) gemeinsam 
mit Rechtsextremen und Rechtspopulist_
innen aus dem Spektrum der Reichbürger_
innen-Bewegung, AfD-Anhänger_innen so-
wie überzeugten Neonazis auf.

Die heterogene Szene der Pandemie-Leug-
ner_innen eint der Glaube, dass die staat-
lichen Maßnahmen zur Eindämmung der 
Covid19-Pandemie Bestrebungen einer 
autoritären Elite sind, die sich zur Erweite-
rung der eigenen Macht gegen das »Volk« 
verschworen habe. Es herrscht dabei Un-
einigkeit darüber, welche Gruppen für 
diese Verschwörung verantwortlich sind 
und welche Interessen durch die »Coro-
na-Plandemie« durchgesetzt werden sol-



len. Für den verschwörungstheoretischen 
Verein Kommunikationsstelle Demokrati-
scher Widerstand handelt es sich bei den 
Corona-Maßnahmen etwa um einen »fa-
schistische[n] Griff zur Macht von Inter-
netkonzernen, Banken, Pharmalobby im 
Verbund mit vielen Regierungen, Partei-
en und korrumpierten Gewerkschaften«.1  
Für Ken Jebsen und Attila Hildmann, zwei 
Stars der Verschwörungsmythen2-Ge-
meinschaft, stecken hinter der Pandemie 
der Microsoft-Gründer Bill und seine Frau 
Melinda Gates. Diese würden gemein-
sam mit der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) die Versklavung und Kontrolle 
über die Menschheit anstreben, indem sie 
mittels Impfungen allen Menschen Mikro-
chips einpflanzen und diese somit gefügig 
machen. Wahlweise verfolgen diesen Plan 
auch zionistische, bolschewistische, sata-
nistische oder andere Gruppen, die ver-
meintlich das Böse darstellen. Im Rahmen 
der Corona-Proteste wurden aber auch 
Verschwörungsmythen verbreitet, die älter 
als das Virus sind. Hierzu zählen beispiels-
weise Erzählungen über die Verbreitung 
der 5G-Technologie, deren Strahlung das 
Immunsystem des Menschen schwächen 
soll, oder der QAnon-Verschwörungsmyt-
hos. Diesem zufolge strebt eine globale 
Elite aus einflussreichen Persönlichkeiten 
der Democratic Party wie Barack Obama 
und Hillary Clinton im Verbund mit mächti-
gen Personen aus Staat und Wirtschaft die 
Weltherrschaft an, indem sie durch die Fol-
terung von Kindern das Stoffwechselpro-
dukt Adrenochrom gewinnen, welches an-
geblich Alterungsprozesse stoppen kann.

DOCH WARUM GLAUBEN MENSCHEN 
SOLCHE VERSCHWÖRUNGSMYTHEN?

Den beiden Expertinnen Pia Lamberty 
und Katharina Nocun zufolge können ver-
schiedene psychische Dispositionen und 
situative Aspekte eine Affinität zum Ver-
schwörungsglauben begünstigen. In ihrem 
Buch Fake Facts3 nennen sie hierbei u.a. 

das psychische Bedürfnis unmittelbar eine 
eindeutige Antwort auf komplexe Sach-
verhalte zu erhalten und Mehrdeutigkeit 
und Unsicherheit zu vermeiden (Ambigui-
täts- bzw. Unsicherheitsintoleranz). Dieses 
Bedürfnis ist bei verschiedenen Personen 
unterschiedlich stark ausgeprägt. Wenn 
Menschen mit geringer Ambiguitätstole-
ranz eine sozial verunsichernde Situation 
wie beispielsweise einen Kontrollverlust 
aufgrund der Corona-Krise erleben, neigen 
sie eher zu Verschwörungserzählungen. 
Diese wirken als Bewältigungsstrategie, 
um mit der Unsicherheit besser umgehen 
zu können, indem sie leicht verständliche 
Antworten auf die komplexe Lage sowie 
häufig auch ein Feindbild liefern: vermeint-
lich verantwortlich für die Corona-Krise 
sind etwa Bill Gates, der Deep State oder 
jüdische Strippenzieher. Verschwörungs-
gläubige können durch die Partizipation an 
Events der Verschwörungsszene wieder an 
Kontrolle über ihr Leben gewinnen, indem 
sie von der passiven Rolle der Einhaltung 
der staatlichen Maßnahmen zur aktiven 
Rolle des Widerstandskampfes gegen die 
»faschistische Corona-Diktatur« wechseln.
Ein zweiter wichtiger Aspekt für die Affini-
tät für Verschwörungsmythen ist den Auto-
rinnen zufolge der Wunsch nach Einzigar-
tigkeit und Aufwertung der eigenen Person. 
Verschwörungsgläubige sehen sich selbst 
als erleuchtete Gemeinschaft, die als ein-
zige die Wahrheit erkannt haben. Hiermit 
verbunden ist die Selbstauffassung beson-
ders kritische und freie Geister zu sein, die 
sich weder von den »Mainstream-Medien« 
verblenden noch von der Regierung alles 
gefallen lassen. Die Mehrheit der Bevöl-
kerung wird dagegen als lethargisch und 
fügsam angesehen und als »Schlafschafe« 
bezeichnet. Die Verschwörungsgläubigen 
setzen sich so in die Rolle einer mutigen 
Avantgarde, die bereits ihr Erweckungs-
erlebnis erlebt hat und nun anderen dabei 
helfen kann, auch endlich aufzuwachen 
und die Wahrheit zu erkennen. Im Tele-
gram-Kanal4 des Querdenker-Ablegers in 
Dortmund thematisiert ein nicht unerheb-

[1] CoRe-NRW Netz-
werk für Extremis-
musforschung in 
Nordrhein-Westfalen: 
Pandemie-Leugnung 
und extreme Rechte 
in Nordrhein-Westfa-
len. Bonn 2020, S.13

[2] Im Folgenden 
werden die Begriffe 
Verschwörungstheorie, 
Verschwörungserzäh-
lung und Verschwö-
rungsmythos ebenso 
wie die Begriffe 
Verschwörungsdenken 
und Verschwörungs-
glaube synonym 
verwendet. Manche 
Wissenschaftler_in-
nen grenzen diese 
Begriffe dagegen mit 
unterschiedlichen 
Argumenten vonein-
ander ab; vgl. Nocun, 
Katharina/ Lamberty, 
Pia: Fake Facts. Wie 
Verschwörungstheo-
rien unser Denken be-
stimmen. Köln 2020, 
S.16ff

[3] Nocun, Katharina/ 
Lamberty, Pia: Fake 
Facts

[4] Telegram ist ein 
Messenger-Dienst, 
der von Verschwö-
rungstheoretiker_in-
nen hauptsächlich 
zur Kommunikation 
genutzt wird.
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licher Teil der Beiträge die vermeintliche 
eigene Aufgeklärtheit bzw. die Naivität des 
Großteils der Bevölkerung, die obrigkeits-
hörig jede staatliche Maßnahme akzeptie-
ren würden.

CORONA-PROTESTE IN DORTMUND

In Dortmund kam es seit dem Beginn der 
Covid19-Pandemie zu etwa 30 Protesten 
durch verschwörungstheoretische Struk-
turen und somit zu den meisten Veran-
staltungen im Regierungsbezirk Arnsberg.5  
Den Auftakt stellte eine Kundgebung der 
Gelbwesten Dortmund, bei der u.a. die ers-
te Strophe des Deutschland-Liedes über 
die Lautsprecheranlage gespielt wurde 
(»Deutschland, Deutschland über alles, 
Über alles in der Welt«), sowie ein unan-
gemeldeter Spaziergang durch die Innen-
stadt von ca. 150 Personen dar, die einem 
Aufruf der mittlerweile aufgelöste Sam-
melbewegung Widerstand2020 gefolgt 
sind. Im Anschluss kam es an den folgen-
den drei Samstagen zu teilweise angemel-
deten, teilweise unangemeldeten Veran-
staltungen mit jeweils 200-300 Personen, 
für die zum großen Teil in Internetforen 
und -chats der Verschwörungs-Communi-
ty mobilisiert wurde. Hierbei traf sich eine 
heterogene Ansammlung von Impfgeg-
ner_innen, linken Esoteriker_innen, Frie-
densaktivist_innen, Schamanen_innen, 
Verschwörungstheoretiker_innen, Rechts-
populist_innen sowie militanten Neonazis.

Im Juni und Juli ist es schließlich auf-
grund der staatlichen Lockerungen der Co-
rona-Maßnahmen vorerst ruhiger um die 
Bürgerproteste in Dortmund geworden. In 
diesem Zeitraum fanden vor allem Mini-Ver-
anstaltungen mit weniger als 50 Personen 
statt, die bis auf einen Vorfall für wenig 
Aufsehen sorgten: Bei einer Kundgebung 
der Initiativen Nicht ohne uns! Dortmund 
und Querdenken 231 Dortmund wurden 
Lieder der rechtsextremen Musiker_innen 
Julia Juls und Chris Ares abgespielt.6 Zahl-
reiche Aktivist_innen aus Dortmund nah-

men in den beiden Monaten allerdings an 
größeren Protestversammlungen der Co-
rona Rebellen Düsseldorf teil, teilweise in 
organisatorischer Verantwortung.7  Für ei-
nen erneuten Aufschwung sorgten schließ-
lich gesellschaftliche Debatten über eine 
»zweite Welle« und eine Verschärfung der 
staatlichen Maßnahmen sowie eine bun-
desweit beworbene Demonstration Anfang 
August mit 20.000 Teilnehmer_innen in 
Berlin. Angestachelt von dem vermeintli-
chen Erfolg in Berlin organisierte der orts-
übergreifende Querdenken-Ableger Dort-
mund-Duisburg-Miltenberg in Dortmund 
(im August mit ~ 2.800 Teilnehmer_innen) 
und in Düsseldorf (im September mit ~ 
3.500 Personen) die beiden größten Ver-
anstaltungen in NRW. Bei der Kundgebung 
in Dortmund waren zahlreiche Aktivist_in-
nen der extremen Rechten vor Ort, u.a. der 
völkische Videoblogger Nikolai N. (»Der 
Volkslehrer«), der ehemalige Pro NRW-Po-
litiker Dominik R. sowie mit der Bruder-
schaft Deutschland ein Zusammenschluss 
rechtsextremer Hooligans. An diesem Tag 
kam es neben den für solche Veranstaltun-
gen üblichen Redebeiträgen und Plakaten 
mit verschwörungsideologischen Inhalten 
zu einem Übergriff auf einen Journalisten 
durch den Verschwörungsideologen Oliver 
F. und Artur H., einem der Organisatoren 
der Kundgebung.8 Ebenfalls anwesend war 
zudem der Moderator von Querdenken 711 
Stuttgart Nana D., der sich auf der Kundge-
bung als Fotograf und Entertainer betätig-
te und einen gemeinsamen Video-Podcast 
mit einem deutschlandweit bekannten 
Neonazi betreibt. 

Die Protestbewegung ist in personeller so-
wie ideologischer Hinsicht zumindest in 
Teilen anschlussfähig für rechtsextreme 
Akteur_innen: Personell gibt es wie ge-
zeigt zahlreiche Überschneidungen oder 
zumindest Bezüge zwischen Organisator_
innen der Proteste und rechtsextremen 
Aktivist_innen. Ideologisch ist die Bewe-
gung anschlussfähig für rechtsextremes 
Gedankengut durch die vielen Verschwö-

[5] CoRe-NRW Netz-
werk, S.6

[6] https://www.
bnr.de/artikel/ak-

tuelle-meldungen/
verschw-rungsideo-
logischer-silberjun-

ge (aufgerufen am 
09.04.2021

[7]  CoRe-NRW Netz-
werk, S.9

[8]  https://ro-
bert-rutkowski.de/
uebergriff-auf-an-

ti-corona-massnah-
men-kundgebung/ 

(aufgerufen am 
09.04.2021)



rungsmythen inhärenten antisemitischen 
Welterklärungen, einem weit verbreiten 
Geschichtsrevisionismus sowie den Hass 
gegenüber dem »Establishment«, wobei 
neben den gewählten Politiker_innen vor 
allem Journalist_innen die Wut der De-
monstrant_innen zu spüren bekommen. 
Die Affinität zum Antisemitismus der Pro-
testszene zeigt sich beispielsweise durch 
das an eine angebliche jüdische Weltver-
schwörung erinnernde Narrativ über die 
Gates-Foundation, den Deep State oder 
eine Gruppe zionistischer Bolschewist_in-
nen, die das Corona-Virus gezielt verbrei-
tet hätten, um mittels eines Impfstoffes 
die Weltbevölkerung kontrollieren zu kön-
nen. Als Geschichtsrevisionismus müssen 
die Relativierungen des NS-Regimes ange-
sehen werden, wenn sich Demonstrant_in-
nen mit Widerstandskämpfer_innen im 
Dritten Reich wie Sophie Scholl verglei-
chen oder sich in ähnlicher Weise durch 
die Regierung verfolgt fühlen wie die jüdi-
sche Bevölkerung im NS-Regime. So trat 
beispielsweise bei mehreren Protest-Ver-
anstaltungen in Dortmund der Rapper 
Kompass MC auf, in dessen Lied »D.G.W.S.« 
(gemeinsam mit dem Musiker Qdenka) die 
Corona-Maßnahmen mit der Situation in 
Deutschland 1933 verglichen werden und 
es u.a. heißt: »Die Maske nur`n Stückchen 
Stoff, das war der Judenstern auch«. Die 
Verharmlosung des Nationalsozialismus 
und der Shoah stellt indes keine Ausnah-
me dar, sondern ist stetiger Begleiter der 
Proteste, so trugen u.a. bei einer Querden-
ken-Veranstaltung am 18.10.20 in Dort-
mund zwei Personen einen Davidstern mit 
der Aufschrift »Ungeimpft« und setzten so-
mit ihre eigene Lage mit der Situation der 
jüdischen Bevölkerung im Dritten Reich 
gleich. Am gleichen Tag wurden mehrere 
Journalist_innen durch zwei Organisatoren 
der Kundgebung bedrängt, wie auf einem 
Video eines rechtsextremen Bloggers zu 
sehen ist. An diesem Beispiel lässt sich 
anschaulich die Ablehnung der Protestie-
renden gegenüber den etablierten Medien 
bei gleichzeitiger Hinwendung zu sog. »al-

ternativen Medien« beobachten. Während 
der Versammlungsleiter Michael S. und Ar-
tur H.  sich konfrontativ gegenüber einem 
Journalisten des WDR verhalten, sieht man 
beide im freundlichen Dialog mit einem 
neonazistischen Medienaktivisten, der 
sonst bei Veranstaltungen der Partei Die 
Rechte aktiv ist.
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DORTMUNDER NAZIS SUCHEN ANSCHLUSS

Die organisierte Neonazi-Szene in Dort-
mund versuchte die Anschlussfähigkeit 
der Protest-Bewegung an rechtsextreme 
Einstellungsmuster zu nutzen, um die ei-
genen nationalistischen Positionen über 
ihr übliches Zielpublikum hinaus zu ver-
breiten. Dabei agierte die Partei Die Rechte 
durchaus mit taktischer Raffinesse: Statt 
die Protestierenden allzu schnell mit ihrer 
rechtsextremen Weltanschauung zu kon-
frontieren und dabei bei demokratisch ge-
sinnten Demonstrierenden möglicherwei-
se Abgrenzungsversuche zu provozieren, 
empfahl der Bundesverband der Partei im 
Mai in einem Aufruf an alle Nationalisten die 
eigenen Positionen »zielgruppengerecht« 
zu verbreiten und ansonsten die Kundge-
bungen mit technischem Equipment und 
juristischem Fachwissen zu unterstützen. 
Dementsprechend versuchten die Aktivis-
ten auch nicht, die Demonstrationen in der 
Dortmunder Innenstadt politisch zu ver-
einnahmen, sondern beschränkten sich auf 
das Verteilen von Grundgesetzen, die Kon-
taktaufnahme mit Protestierenden und die 
Tätigkeit als rechtsextreme Journalisten 
für die eigenen Medien. An den vier Kund-
gebungen im Mai beteiligten sich jeweils 
bis zu 30 Rechtsextreme, darunter der 
Bundesvorsitzende Sascha Krolzig, der 
damalige Stadtrat Michael Brück, der da-
malige Oberbürgermeisterkandidat Bernd 

Schreyner, die meisten Kandidaten für 
die diesjährige Kommunalwahl sowie eini-
ge Aktivisten aus der örtlichen Kamerad-
schaftsszene. Die Parteifunktionäre stell-
ten sich derweil friedlich dar und forderten 
auch wiederkehrend ein friedliches Auftre-
ten in ihren Medien, um neue potenzielle 
Wählerstimmen unter den Protestierenden 
gewinnen zu können. Entgegen dieser Li-
nie kam es indes zu einer Hetzjagd durch 
rechtsextreme Aktivisten auf einen Jour-
nalisten der Nordstadtblogger sowie einen 
gewalttätigen Übergriff auf zwei Journa-
listen des WDR, von denen einer leicht am 
Kopf verletzt wurde.

Die Dortmunder Neonazi-Kader beschränk-
ten sich indes nicht auf die Teilnahme an 
Veranstaltungen in Dortmund, sondern 
sie nahmen bundesweit an mehreren grö-
ßeren Demonstrationen teil, vor allem bei 
den Massenveranstaltungen in Berlin. Zu-
dem mobilisierte Die Rechte ebenso wie die 
NPD und die neonazistische Kleinstpartei 
Der III. Weg für eine Querdenken-Demons-
tration am 07.11.20 in Leipzig. An dieser 
nahmen hunderte Neonazis und rechts-
extreme Hooligans teil, die sich Straßen-
schlachten mit der Polizei lieferten und 
Jagd auf Journalist_innen machten. Über 
Lautsprecher angeheizt wurden sie dabei 
u.a. durch den Bundesvorsitzenden Sven 
Skoda sowie den ehemaligen Stadtrat Mi-
chael Brück der Partei Die Rechte.

Die Dortmunder Neonazi-Kader Sascha Krolzig (li.) und Michael Brück (re.) auf einer Querdenken-Demonstration



Eine größere Anzahl Dortmunder Neona-
zis versammelte sich außerdem bei einer 
Querdenken-Kundgebung am 06.12.20 in 
Düsseldorf. Anwesend waren hierbei u.a. 
der als Deutschland-Vertreter der mitt-
lerweile verbotenen rechtsterroristischen 
Vereinigung Combat 18 geltende Robin S. 
sowie Alexander Deptolla, der Organisator 
des rechtsextremen Kampfsport-Events 
Kampf der Nibelungen. Bereits bei der An-
reise der Dortmunder Neonazis kam es 
durch diese zu einem gewalttätigen Über-
griff auf eine Personengruppe in Duisburg, 
die gegen die Querdenken-Veranstaltung 
demonstrieren wollte. In Düsseldorf traf 
die Dortmunder Delegation dann auf wei-
tere Rechtsextremisten der NPD, des III. 
Weges, der Bruderschaft Deutschland so-
wie der Hooligans gegen Salafisten.

DIE AFD SIEHT KEINE 
VERSCHWÖRUNGSTHEORIEN, NUR 
DEMOKRATISCHEN BÜRGERPROTEST

Die Dortmunder Ratsfraktion der AfD be-
fürwortete zunächst die staatlichen Maß-
nahmen wie die Geschäftsschließungen 
und die »medizinisch notwendige Ein-
schränkung der persönlichen Bewegungs- 
und Versammlungsfreiheit«. Zeitgleich 
versuchte sie die Krise zu nutzen, um eige-
ne nationalistische Positionen zu verbrei-
ten und die politischen Kontrahent_innen 
zu diskreditieren. So appellierte Matthias 
Helferich, Fraktionsgeschäftsführer der 
AfD Dortmund und stellvertretender Vor-
sitzender des Landesverbandes NRW, an 
den Mut zu nationalstaatlichen Lösungen: 
»Während das EU-Staatenbündnis in der 
Krise vollkommen versagt, mausert sich 
die Nation allerorts zum Krisenmanager.« 
Steuereinbußen aufgrund der Corona-Pan-
demie sollen dem Fraktionsvorsitzenden 
Heiner Garbe zufolge durch Abschiebun-
gen ausreisepflichtiger Migrant_innen so-
wie Senkung der Kosten für Integrations-
maßnahmen für Roma finanziert werden. 

Indes muss auch gesagt werden, dass sich 
bei den offiziellen Verlautbarungen der AfD 
zwar populistische Statements finden,9 

aber keine Verschwörungsmythen verbrei-
tet werden. Dennoch sucht die Fraktion, 
insbesondere durch die Person Helferich, 
die Nähe zu verschwörungsideologischen 
Strukturen und Veranstaltungen. So war 
Helferich bei mehreren großen Querden-
ker-Veranstaltungen, so im August in Dort-
mund und gemeinsam mit dem NRW-Vor-
sitzender Rüdiger Lucassen in Berlin sowie 
im Dezember in Düsseldorf. Bezeichnend 
ist hierbei, dass Helferich bei den Veran-
staltungen keinen Geschichtsrevisionis-
mus, Antisemitismus und die Anwesenheit 
von Neonazis zur Kenntnis nehmen will, 
sondern in den Protestierenden lediglich 
Personen sieht, die »aus Sorge vor einem 
zunehmenden Freiheitsverlust, Kritik an ein-
zelnen Infektionsschutzmaßnahmen oder 
der Verhältnismäßigkeit des Lockdowns 
auf die Straße gehen und für ihre Position 
streiten.« Somit handelt es sich ihm zufol-
ge bei der Thematisierung rechtsextremer 
Tendenzen bei den Veranstaltungen um 
»Beschimpfungen von Bürgern, die Sorgen 
und Ängste auf die Straße treiben, durch 
ein abgehobenes Establishment.« Bei der 
Kundgebung in Düsseldorf hat Helferich 
schließlich ein Video gedreht und auf sei-
ner Facebook-Seite veröffentlicht, um den 
Querdenkenden eine Stimme zu geben. In 
diesem behauptete er: »Nazis, Reichsbür-
ger und Antisemiten traf ich nicht - wohl 
aber besorgte Mütter, Ärzte und Selbständi-
ge.« Die ca. 300 anwesenden Neonazis und 
rechte Hooligans von Die Rechte, Combat 
18, NPD, des III. Weges, der Bruderschaft 
Deutschland sowie der Hooligans gegen 
Salafisten hat er anscheinend übersehen.

[9] So wird beispiels-
weise die Bitte der 
grünen Schuldezer-
nentin Daniela Schne-
ckenburger an Eltern, 
»zu prüfen, ob das 
freiwillige Tragen eines 
Mund-Nasen-Schutzes 
im Unterricht nicht 
Ihr Beitrag dazu sein 
könnte, das Schul-
leben vor weiteren 
Auswirkungen der 
Pandemie zu schüt-
zen« umgedichtet 
zu einem »sanften 
Maskenzwang für 
Schulkinder«
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DIE FEHLENDE ABGRENZUNG DER 
QUERDENKENDEN

Der Dortmunder Querdenken-Ableger ist 
innerlich gespalten in Bezug auf das Enga-
gement von Neonazis bei den Protesten. 
Bei der Kundgebung im Dezember 2020 in 
Düsseldorf distanzierte sich der Querden-
ken Dortmund-Initiator und Anmelder der 
Kundgebung Michael S. von den anwesen-
den Neonazis, dies aber vorwiegend auf-
grund deren martialischen Auftretens. Ein 
anderer Redner auf der Bühne entgegnete, 
man wolle »niemanden vor den Kopf sto-
ßen, der sich den Zielen von Querdenken 
anschließt«.10 Doch nicht nur die Reaktion 
auf die Neonazis vor Ort war gespalten, 
sondern auch jene im Netz. In der öffent-
lichen Telegram-Gruppe von Querdenken 
231 Dortmund mit über 1000 Mitgliedern 
wurde im Anschluss der Kundgebung kon-
trovers über die Distanzierung diskutiert. 
Während erkennbare rechtsextreme Dis-
kutant_innen die Distanzierung als Affront 
gegen sich auffassten, versuchten andere 
zu schlichten und betonten die Pluralität 
der Bewegung. Man solle sich nicht spalten 
lassen und alle seien willkommen, die die 
Ziele der Querdenker teilen, so der Tenor 
dieser Fraktion. Am Ende einigte man sich 
schließlich darauf, dass die Distanzierung 
ein Fehler und eine Überreaktion gewesen 
sei. Die Neonazis und rechten Hooligans 
hätten aufgrund ihrer schwarzen Vermum-
mung nicht eingeordnet werden können 
und deswegen auf Frauen und Kinder be-
ängstigend gewirkt. Man wünschte sich 
demnach ein offeneres und fröhlicheres 
Erscheinungsbild der Neonazis bei Quer-
denken-Veranstaltungen, deren Gesinnung 
solle allerdings keine Rolle spielen. Die 
wenigen Stimmen, die eine Abgrenzung 
von »jeglicher Form gewaltbereiter/extre-
mistischer Links- oder Rechtsradikalität«, 
wie es auf den Werbeflyern für die Veran-
staltung hieß, einforderten, wurden dabei 
übergangen.

VERSCHWÖRUNGSMYTHEN ALS 
TÄTIGKEITSFELD DER RADIKALISIERUNGS-
PRÄVENTION

Die Zusammensetzung der Corona-Pro-
testbewegung in Dortmund sowie in 
Deutschland allgemein muss als heterogen 
angesehen werden, wobei die Affinität zum 
Verschwörungsdenken die Klammer bildet, 
welche die verschiedenen Milieus im Netz 
und auf den Straßen vereint. Die Struktu-
ren können somit nicht als geschlossen 
rechtsextrem angesehen werden, wobei 
es allerdings ideologische Schnittmengen 
und personelle Bezüge zur extremen Rech-
ten gibt. Das Radikalisierungspotenzial der 
Bewegung ist aber auch unabhängig von 
dem Einfluss rechtsextremer Strukturen 
enorm: Events der Szene, vor allem die 
Teilnahme an Massendemonstrationen, 
können als emotionalisierender Katalysa-
tor wirken, die Menschen in eine alterna-
tive Wirklichkeit ziehen, in der sie sich nur 
noch über alternative Medien informieren 
und mit Gleichgesinnten austauschen. Wi-
dersprechende Informationen zur eigenen 
Weltsicht werden dann sukzessive aus-
geblendet und schließlich gar nicht mehr 
wahrgenommen. Entgegen des Selbstan-
spruches besonders kritisch und reflek-
tiert zu sein, wird die Welt in Gut und Böse, 
in Mainstream und Widerstand aufgeteilt, 
und alles Negative im eigenen Leben auf 
die Machenschaften finsterer Eliten und 
das Schweigen des Mainstreams zurück-
geführt. In der Gewissheit, selbst im Besitz 
der absoluten Wahrheit zu sein, werden po-
litische Positionen von anderen Menschen 
nicht mehr ernst genommen, sondern le-
diglich als Ausdruck mangelnden Wissens 
oder Reflexionsvermögens gedeutet. Der 
Verschwörungsideologie ist somit ein zu-
tiefst antidemokratisches und antiplura-
listisches Moment inhärent. Zusammen 
mit dem in der Verschwörungs-Communi-
ty grassierenden Antisemitismus und der 
Akzeptanz rechtsextremer Akteur_innen 
ergibt sich eine hochexplosive Spannung, 

[10] https://blog.zeit.
de/stoerungsmel-
der/2020/12/06/

corona-pro-
test-mit-rechter-hil-

fe_30407 (aufgerufen 
am 09.04.2021)



welche sich bei mehreren rechtsterroris-
tischen Anschlägen in den letzten Jahren 
und beispielsweise bei dem Sturm auf das 
Kapitol in Washington D.C. durch Verschwö-
rungsideologen, Rechtsextremist_innen 
und QAnon-Anhänger_innen entladen 
hat. Bisher ist ein Großteil der Protestbe-
wegung in Deutschland zwar noch nicht 
durch Gewalt aufgefallen und begnügt sich 
hauptsächlich mit angemeldeten Veran-
staltungen, aber die Gefahr, dass Einzelne 
oder Teile der Community zur Tat gegen-
über diejenigen schreiten, die sie für die 
Strippenzieher_innen der vermeintlichen 
Verschwörung halten, sollte nicht unter-
schätzt werden. Friedliche Demonstratio-
nen werden nicht allen genügen, die davon 
überzeugt sind, dass ihnen bald ein Chip 
zur Gedankenkontrolle eingepflanzt wird. 
Pädagogische Akteur_innen sind deswe-
gen gefordert, die Radikalisierungspräven-
tion im Feld der Verschwörungsmythen als 
Tätigkeitsfeld ihres professionellen Han-
delns zu begreifen. Sie benötigen hierfür 
Wissen über die psychischen Mechanis-
men, die Verschwörungserzählungen für 
manche Menschen als Bewältigungsstra-
tegie in bestimmten Lebenslagen attraktiv 
erscheinen lassen, sowie über deren Ver-
bindung zu antidemokratischen und anti-
semitischen Weltdeutungen. Zudem soll-
ten sie sich in Fortbildungen Kompetenzen 
im Umgang mit Anhänger_innen von Ver-
schwörungsmythen aneignen.

Teilnehmer einer Querdenken-Demonstration in Dortmund
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DAS DORTMUNDER
WIRKUNGSDREIECK
GEGEN RECHTS-
EXTREMISMUS

Koordinierungsstelle der Stadt Dortmund für Vielfalt, Toleranz und Demokratie

Rechtsextremismus ist in der Bundesre-
publik eine substantielle gesellschafts-
politische Herausforderung. Über viele 
Jahre hinweg bildete Dortmund einen 
wesentlichen Aktionsraum der Erprobung 
rechtsextremer Raumkampfstrategien. Zu 
Beginn des Jahres 2021 ist die rechtsext-
reme Szene in Dortmund jedoch von Ermü-
dungserscheinungen geprägt. So befinden 
sich wirkungsmächtige Akteur_innen zu 
dieser Zeit in Haft, andere Führungsköp-
fe sind aus Dortmund weggezogen. Diese 
Auflösungserscheinungen sind zu großen 
Teilen der Dortmunder Stadtgesellschaft 
anzurechnen, die sich jahrzehntelang ge-
gen rechtsextreme Bestrebungen gewehrt, 
dabei neue Bündnisse geschaffen und eine 
verlässliche Kooperationsstruktur zwi-
schen Zivilgesellschaft, Verwaltung/Politik 
und Polizei aufgebaut hat.

Erste rechtsextreme Bestrebungen sind in 
Dortmund schon in den 1960iger Jahren 
feststellbar gewesen. Deutlicher wahr-
nehmbar wurden sie dann in den 1980er 
Jahren. Maßgeblich hierfür war die Grün-

dung der sogenannten Borussenfront unter 
Führung von Siegfried B. Die Borussen-
front nahm eine Schnittstellenfunktion 
zwischen Hooligans und Neonazi-Szene ein 
und gewann in der Fanszene zunehmend an 
Macht. Unter dem Einfluss der Borussen-
front war in den 1980er und 1990er Jah-
ren ein starker Anstieg von Aktivitäten und 
Gewalttaten der rechtsextremen Szene im 
Stadtgebiet zu verzeichnen.1 Auffällig wa-
ren vor allem rassistische Straßengewalt 
und Hooliganismus im Zusammenhang mit 
Fußballspielen. Im Stadtgebiet pflegte sie 
zudem enge Kontakte in die örtliche Skin-
headszene und zu anderen rechtsaffinen 
Jugendlichen.

Neben den Fußballspielen kamen die Mit-
glieder der Borussenfront als Saalschutz 
bei Veranstaltungen der NPD zum Ein-
satz.2 Aus ihren Reihen gründete sich der 
Dortmunder Ableger der Freiheitlichen 
Deutschen Arbeiterpartei (FAP), eine na-
tionalsozialistische Kleinstpartei, die ihre 
Bundeszentrale in der Dortmunder Nord-
stadt eröffnete. Siegfried B. kandidierte 

[1] https://www.dort-
mund.de/media/p/

vielfalt/Dortmund_ak-
tiv_gegen_Rechtsext-

remismus.pdf

[2]  vgl. https://www.
belltower.news/

ss-siggi-das-neo-
nazi-maskottchen-
kommt-wieder-in-
den-knast-49474/ 

(aufgerufen am 
24.03.2021)



parallel zu seinen Aktivitäten bei der Bo-
russenfront in den 1980er Jahren für die 
FAP bei Kommunal-, Landtags- und Euro-
pawahlen.

Im Jahr 1986 gab die Stadt Dortmund  
eine Untersuchung der örtlichen rechts-
extremen Szene in Auftrag.3 Dies markiert 
den ersten öffentlich wahrnehmbaren Ver-
such der Stadt, sich ein Bild über die lokale 
rechtsextreme Szene zu verschaffen und 
die Zivilgesellschaft in ihrer Auseinander-
setzung mit dem Rechtsextremismus zu 
unterstützen. Die Ergebnisse der Studie 
bestätigten, dass seit 1982 Borussenfront, 
FAP, NPD sowie rechtsextreme Skinheads 
und rechtsaffine Jugendgruppen ihre Akti-
vitäten ausgedehnt hatten. Besonders der 
Stadtteil Lütgendortmund war von Ausei-
nandersetzungen mit Anhängern der FAP 
betroffen. Diese Entwicklungen wurden 
von den Autor_innen der Studie allerdings 
nicht als lokalspezifisches Phänomen ein-
geschätzt, sondern als eine Entwicklung, 
die in vielen bundesdeutschen Großstäd-
ten in ähnlicher Form auftrat. 

DORTMUNDER WIRKUNGSDREIECK

Ab Mitte der 1980er Jahre formierte sich 
in Dortmund parteiübergreifend ein brei-
ter gesellschaftlicher Widerstand gegen 
den um sich greifenden rechtsextremen 
Raumkampf. So bildete sich im Frühjahr 
1986 aufgrund der Häufung rechtsextre-
mer Straf- und Gewalttaten in örtlichen 
Jugendheimen, die teilweise bereits unter 
Polizeischutz gestellt werden mussten, ein 
antifaschistischer Arbeitskreis, dem alle 
im Rat vertretenen demokratische Par-
teien sowie Jugendorganisationen ange-
hörten. Diese Entwicklung markiert einen 
wichtigen Meilenstein in der Etablierung 
des »Dortmunder Wirkungsdreiecks«. Ne-
ben dem parteiförmigen Rechtsextremis-
mus der FAP wurde die Borussenfront und 
ihre mögliche Attraktivität für Jugendliche 
von Expert_innen der Jugendarbeit und 

Kommunalpolitiker_innen als großes Ge-
fahrenpotenzial angesehen. Um der Gefahr 
präventiv zu begegnen, wurde im Septem-
ber 1987 das »Fan-Projekt Dortmund e.V.« 
durch Vertreter_innen der Jugend- und 
Sportverwaltung, Mitarbeiter_innen von 
Borussia Dortmund und Kommunalpoliti-
ker_innen gegründet.

Neben Jugendeinrichtungen waren zu-
nehmend auch Kommunalpolitiker_innen 
den Angriffen Rechtsextremer ausgesetzt. 
Drohbriefe und gewalttätige Übergriffe 
häuften sich. Die Dortmunder SPD, die sich 
schon lange mit dem Thema beschäftigt 
hatte, wollte den rechtsextremen Umtrie-
ben nicht länger tatenlos zusehen. Auf der 
Grundlage der bisherigen Bestandsauf-
nahme (s.o.) sollte ein Handlungskonzept 
gegen Rechtsextremismus erarbeitet wer-
den. 

Zur Erstellung und Umsetzung des Kon-
zepts bildeten sich verschiedene Arbeits-
gruppen, in denen auch Lehrkräfte an 
Schulen sowie Mitarbeitende aus Jugend-
verbänden und Freizeitstätten mitwirkten. 
Die im Handlungskonzept aufgeführten 
Aufgaben und Ziele richteten sich nicht 
nur an Fachkräfte und Multiplikator_innen, 
sondern an die gesamte Stadtbevölkerung. 
So sollte durch verstärkte Öffentlichkeit 
auf rechtsextreme Aktivitäten in der Stadt 
hingewiesen werden. Ziel war es, die offe-
ne Auseinandersetzung mit der Problema-
tik anzuregen.

DIE ANFÄNGE DEMOKRATISCHEN 
ENGAGEMENTS IN DORTMUND

Die Auseinandersetzung mit der men-
schenverachtenden Ideologie von Rechts-
extremismus und Antisemitismus reicht 
in Dortmund zurück bis auf die Zeit nach 
Kriegsende. Seit 1946 erinnert die Stadt 
Dortmund jährlich an Karfreitag an die 
Massenerschießungen der Gestapo im 
Rombergpark und in der Bittermark, der 

[3] vgl. Dortmund 
aktiv gegen Rechts-
extremismus, https://
www.dortmund.de/
media/p/vielfalt/Dort-
mund_aktiv_gegen_
Rechtsextremismus.
pdf (aufgerufen am 
18.03.2021
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über 200 Menschen zum Opfer fielen. Der 
Erinnerungskultur wird in Dortmund bis 
heute hohe Bedeutung beigemessen. Die 
Ausstellung »Widerstand und Verfolgung 
in Dortmund 1933-1945« wurde 1978 auf 
Ratsbeschluss in Auftrag gegeben. Dem 
Ratsbeschluss lag ein von Gewerkschaf-
ten, Jugendverbänden und demokrati-
schen Parteien geäußertes Interesse nach 
einer verstärkten Auseinandersetzung mit 
der nationalsozialistischen Vergangenheit 
und dem antifaschistischen Widerstand 
der Stadt zugrunde. Die Ausstellung wur-
de 1981 zunächst an wechselnden Orten 
in der Stadt eröffnet, bevor sie im Museum 
am Westpark untergebracht wurde. Nach-
dem der Rat der Stadt im Jahr 1987 das 
Stadtarchiv beauftragt hat, die Ausstellung 
in der Steinwache - ehemalige Polizeiwa-
che, die von der Gestapo als Gefängnis 
genutzt und zum Ort brutaler Folterungen 
und Verhöre wurde – unterzubringen, fand 
1992 die feierliche Eröffnung der Mahn- 
und Gedenkstätte Steinwache statt.

Neben dem Bittermarkgedenken sind die 
Gedenken an die Ereignisse des 9. No-
vember 1938 ebenso wie der Holocaust-
gedenktag am 27. Januar fester Bestand-
teil der Dortmunder Erinnerungskultur. Mit 
dem jährlichen Cityfest »Dortbunt« oder 
den breit gefächerten zivilgesellschaftli-
chen Aktionen rund um den Internationale 
Antikriegstag am 1. September setzt die 
Stadt deutliche Zeichen gegen Rechtsex-
tremismus, Rassismus und Diskriminie-
rung. Parallel zu den Gedenk- und Akti-
onstagen wurde die Präventionsarbeit mit 
Kindern und Jugendlichen zu einem we-
sentlichen Baustein im Kampf gegen den 
Rechtsextremismus in der sozialen Arbeit 
ausgebaut. Es entstand ein breites An-
gebot an Jugendbildung, moderner Erin-
nerungsarbeit, Demokratieförderung und 
Menschenrechtserziehung, das über die 
Stadtgrenzen hinaus bis heute Beachtung 
und Anerkennung findet.

Den Bemühungen von Zivilgesellschaft, 
Politik und Verwaltung zum Trotz, wurde 
Ende der 1990er Jahre die rechtsextreme 
Szene in und um Dortmund wieder aktiver. 
Bundesweit und lokal dominierten vor al-
lem die sogenannten »freien« Kamerad-
schaften das Geschehen. Sie vertraten ei-
nen – im Unterschied zu Parteien wie NPD 
und Deutscher Volksunion (DVU) – deutlich 
radikaleren und gewalttätigeren Kurs. Vor 
Ort bildete der Dortmunder Norden einen 
Schwerpunkt ihrer Aktivitäten. 

Im Februar 2000 wurde die Kneipe Schüt-
zeneck an der Schützenstraße von der 
Stadt geschlossen, nachdem Anwohner 
und Zivilgesellschaft auf diesen unter Neo-
nazis beliebten Treffpunkt aufmerksam 
gemacht hatten.  Die Stadt Dortmund setz-
te mit der Schließung dieses Treffpunktes 
einen Meilenstein für die zukünftige kom-
munale Handlungsstrategie gegen Rechts-
extremismus.

Trotz deutlich gestiegener Aufmerksam-
keit und vermehrtem Gegenwind seitens 
der Stadt und der Dortmunder Stadtgesell-
schaft hielten die Aufmärsche, Aktionen 
und Übergriffe der extremen Rechten an. 
Vor allem während der sogenannten Wehr-
machtsausstellung 2003 im Dortmunder 
Museum für Kunst und Kulturgeschichte 
verstärkte die rechtsextreme Szene ihre 
Aktionen. Zugleich hielt die Dortmunder Zi-
vilgesellschaft mit einer beeindruckenden 
Zahl von Veranstaltungen und Demonstra-
tionen dagegen und zeigte, dass in Dort-
mund kein Platz für Geschichtsrevisionis-
mus, Rassismus und Antisemitismus ist. 

KOMMUNALE HANDLUNGSSTRATEGIE DER 
PRÄVENTION UND INTERVENTION GEGEN 
RECHTSEXTREMISMUS

Um nachhaltige Konzepte zu entwickeln, 
gab der Rat der Stadt am 13. September 
2007 der Verwaltung den Auftrag, einen 
»lokalen Aktionsplan für Vielfalt, Toleranz 



und Demokratie – gegen Rechtsextremis-
mus, Fremdenfeindlichkeit und Antise-
mitismus« zu erstellen. Im gleichen Jahr 
wurde durch den Oberbürgermeister mit 
Hartmut Anders-Hoepgen ein Sonderbe-
auftragter für Vielfalt, Demokratie und To-
leranz ernannt. Seit Anfang 2008 wird der 
Sonderbeauftragte von der im Amt des 
Oberbürgermeisters angesiedelten Koor-
dinierungsstelle für Vielfalt, Toleranz und 
Demokratie unterstützt. Anfang 2020 ver-
abschiedete sich Herr Anders-Hoepgen in 
den Ruhestand. Die vakante Stelle wurde 
adäquat durch Manfred Kossack besetzt. 
Auf der Basis des Ratsbeschlusses und 
einer bei dem Institut für interdisziplinäre 
Konflikt- und Gewaltforschung der Univer-
sität Bielefeld in Auftrag gegebenen Stu-
die4 wurde unter breiter Beteiligung der 
zivilgesellschaftlichen Akteur_innen und 
diverser Dortmunder Bündnisse und Initia-
tiven der »Dortmunder Aktionsplan gegen 
Rechtsextremismus« entwickelt.5 Die Ko-
ordinierungsstelle mit dem Sonderbeauf-
tragten an der Spitze erhielt den Auftrag 
zur Umsetzung und Koordinierung der im 
Aktionsplan genannten Maßnahmen und 
Ziele.

Kernelement des Dortmunder Handlungs-
konzeptes gegen Rechtsextremismus ist 
eine gruppenübergreifende und partizipa-
tive Zusammenarbeit aller demokratischen 
Kräfte im Wirkungsdreieck von Zivilgesell-
schaft, Polizei und Politik/Stadtverwal-
tung. Dabei nimmt der Sonderbeauftragte 
mit der Koordinierungsstelle eine Schnitt-
stellenfunktion ein. Neben allgemeinen 
Maßnahmen der Demokratieförderung 
werden Zivilgesellschaft und Stadt mit 
unterschiedlichen, am jeweiligen Bedarf 
orientierten Strategien auf der Ebene der 
Prävention und Intervention unterstützt. 
So werden innerhalb der Stadtverwaltung 
alle Neu- und Quereinsteiger_innen sowie 
Auszubildenden im Kontext von »Rechts-
extremismus in Dortmund, Rassismus 
und Antisemitismus« geschult. Gleichzei-
tig wurde der »Gesprächskreis demokra-
tische Nachbarschaft« unter Leitung des 
Oberbürgermeisters mit dem gesamten 
Verwaltungsvorstand und ausgewählten 
Fachbereichsleitungen zur Auseinander-
setzungen mit menschenfeindlichen Ein-
stellungen verwaltungsintern und extern 
etabliert.  Um den Wissenstransfer auf 
höchster Ebene zu gewährleisten, hat die 
Koordinierungsstelle hierbei eine feder-
führende Rolle.

Der ehemalige Sonderbeauftragte für Vielfalt, Demokratie und Toleranz Hartmut Anders-Hoepgen präsentiert den 
Dortmunder Aktionsplan gegen Rechtsextremismus
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Neben verwaltungsinternen Fortbildungs- 
und Präventionsangeboten soll mit dem 
Dortmunder Aktionsplan die demokra-
tische Kultur und bürgerschaftliche Be-
teiligung in unserer Stadt gestärkt und 
weiterentwickelt werden. Denn mit Blick 
auf rechtsextremistische und rechtspopu-
listische Aktivitäten ist ein entschlosse-
nes und couragiertes Eintreten für Vielfalt 
und Demokratie mehr denn je vonnöten. 
Rechtsextremismus ist kein randständiges 
Phänomen, das sich vereinzelt in einigen 
Stadtteilen oder in Teilen der Bevölkerung 
zeigt. Demokratiefeindliche und rechtsex-
tremistische Einstellungen und Tenden-
zen tauchen vielmehr bundesweit in na-
hezu allen Städten, in Schulen, Vereinen 
und Betrieben ebenso wie in der Politik 
und in den Medien auf. Durch wachsende 
Radikalisierung und Polarisierung haben 
rechtsextreme Einstellungen und Haltun-
gen längst auch die Mitte der Gesellschaft 
erreicht. Laut Ergebnissen einer von der 
Bertelsmann-Stiftung im Bundestags-
wahljahr 2021 durchgeführten Erhebung 
stimmt fast jede_r vierte Wahlberechtig-
te_r rechtsextremen Einstellungsmustern 
zumindest latent zu, knapp acht Prozent 
der Wahlberechtigten haben ein geschlos-
senes rechtsextremes Weltbild.6

Der Koordinierungsstelle stehen neben 
kommunalen Mitteln durch die Teilnahme 
an dem Landesförderprogramm NRWeltof-
fen und dem Bundesförderprogramm »De-
mokratie leben!« zusätzliche Instrumente 
zur Umsetzung der Dortmunder Gesamt-
strategie zur Verfügung.

REPRESSIVE STRATEGIE GEGEN 
RECHTSEXTREMISMUS

Seit dem Verbot des Nationalen Wider-
standes, der Nachfolgeorganisation der 
Kameradschaft Dortmund, 2012 organ-
sierten sich Dortmunder Neonazis in der 
rechtsextremen Kleinstpartei Die Rech-
te. Neben dem von den Rechtsextremen 

oft proklamierten »Raumkampf«, der sich 
zur Nachwuchsrekrutierung zunehmend 
auch auf die sozialen Medien ausweitete, 
gewannen rechtsextreme Gruppierungen 
durch die parlamentarische Verankerung 
im Stadtrat und in Bezirksvertretungen 
weitere Handlungsoptionen. Ein Höhe-
punkt wurde mit der Rathausstürmung am 
Abend des 25. Mai 2014 in Dortmund er-
reicht. Die Neonazi-Partei Die Rechte hatte 
erstmals einen Sitz im Stadtrat errungen 
und wollte dies im demokratischen Epizen-
trum des Dortmunder Rathauses »feiern«. 
Zahlreiche demokratische Lokalpolitiker_
innen und Antifaschist_innen stellten sich 
den Rechtsextremen in den Weg. Unter 
dem Eindruck dieser Ereignisse forcierte 
die Polizei ihr repressives Vorgehen gegen 
die Dortmunder rechtsextreme Szene. Um 
einen anhaltend hohen Ermittlungs- und 
Strafverfolgungsdruck auf die gewaltbe-
reite und aggressive Neonazi-Szene auszu-
üben, wurde 2015 eine Sonderkommission 
Rechts eingerichtet. Seither konnten 105 
Verurteilungen erwirkt werden. Diese er-
geben eine Gesamtstrafe von 35 Jahren 
und sieben Monaten sowie 61.235 Euro 
Geldstrafen.7 Zuletzt haben die Verurtei-
lungen des Bundesvorsitzenden der Partei 
Die Rechte, Sascha K., sowie weitere Füh-
rungspersonen wie den Brüdern Matthias 
und Christoph D., Steven F. und Siegfried 
B. für Aufmerksamkeit gesorgt.

Als Markstein des parlamentarischen 
Rechtsextremismus in Dortmund muss der 
Wegzug des Führungskaders Michael B. im 
Jahr 2020 gewertet werden. Seit Scheitern 
des »parlamentarischen Weges« gibt es 
mit dem jugendaffinen, aktionsorientierten 
Tremonia Kollektiv aus dem rechtsextre-
men Lager erneut Bestrebungen, »die Stra-
ße« zurückzugewinnen. In ihrer Selbst-
beschreibung geht es der Gruppierung um 
die Besetzung der kulturellen Hegemonie 
auch auf lokaler Ebene bei gleichzeitiger 
Delegitimierung etablierter politischer 
Akteur_innen und zivilgesellschaftlicher 
Bündnisse und Initiativen. 
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Vor dem Hintergrund dieser Entwicklun-
gen gilt es, weiterhin wachsam zu sein und 
jeglichen menschenfeindlichen, rassisti-
schen und rechtsextremistischen Bestre-
bungen entschlossen entgegenzu-treten. 
Eine starke und aktive Zivilgesellschaft ist 
neben dem Wirken von Kommunalverwal-
tung und Strafverfolgung durch die Polizei 
wichtiger denn je. Der Dortmunder Weg der 
sozialräumlich agierenden Runden Tischen 
in den einzelnen Stadtbezirken, wo Polizei, 
Bürger_innen, Expert_innen ebenso wie 
Vertreter_innen von Politik und Verwal-
tung, Dortmunder Wirtschaft und caritative 
Verbände auf Augenhöhe zusammenarbei-
ten, hat sich als sehr wirkungsmächtig er-
wiesen und findet über die Stadtgrenzen 
hinaus Beachtung. Der Begleitausschuss 
der Koordinierungsstelle Vielfalt, Toleranz 
und Demokratie bündelt das Engagement 
und bietet im Rahmen des Runden Tisches 
der Runden Tische eine umfassende Ver-
netzungsstruktur an. Mit der Implementie-
rung des Projektes Quartiersdemokraten im 
Stadtteil Dorstfeld wurde eine Fach- und 
Netzwerkstelle errichtet, die nachhaltige 
Präventionsstrukturen schaffen und eine 
demokratische Gesellschaft befördern 
soll.

Die enge Zusammenarbeit zwischen Zivil-
gesellschaft, Verwaltung und Polizei führ-
te 2018 zur Gründung des Netzwerks zur 
Bekämpfung von Antisemitismus in Dort-
mund. Im März 2019 wurde die Grundsatz-
erklärung zur Bekämpfung von Antisemitis-
mus in Dortmund nach Beschluss durch den 
Rat der Stadt Dortmund vom Oberbürger-
meister, dem Polizeipräsidenten und dem 
Präsidenten der Auslandsgesellschaft.de 
im Rathaus der Stadt Dortmund im Beisein 
der jüdischen Gemeinde Dortmund unter-
zeichnet. Dem Netzwerk gehören rund 20 
zivilgesellschaftliche und kirchliche Träger, 
Polizei und Kommune an. Mit der Unter-
zeichnung der Grundsatzerklärung folgt die 
Stadt Dortmund ihrem bereits mit der Ver-
abschiedung es »Dortmunder Aktionsplan 
gegen Rechtsextremismus« eingeschlage-
nen Weg, gemeinsam mit der Zivilgesell-
schaft aktiv gegen rassistische und men-
schenverachtende Tendenzen vorzugehen.

Repressive Strategien gehören zum Dortmunder Wirkungsdreick. Hier gegen Neonazi Matthias D. nach einer 
Störaktion gegen den ehemaligen Oberbürgermeister Ullrich Sierau.
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U-TURN – WEGE AUS DEM RECHTSEXTREMISMUS & DER GEWALT

Wer sind wir? 

• Eine Beratungsstelle rund um die Themen 
Rechtsextremismus, Einstiegsprävention 
und Ausstiegsberatung für Betroffene und 
Ratsuchende in Dortmund

• 
• Kompetente Ansprechpartner_innen im Feld 

der Prävention und Deradikalisierung 

• Ein Unterstützungsangebot für u.a. Familien, 
Schulen und Einrichtungen im Umgang mit 
rechtsaffinen Jugendlichen

Was machen wir? 

• Unterstützung und Beratung von  
rechtsaffinen Menschen, Angehörigen und 
Fachkräften 

• Mit jungen rechtsaffinen Menschen und  
deren Umfeld neue Lebensperspektiven  
entwickeln 

• Sensibilisierung und Schulung von  
Multiplika tor_innen 

• Stärkung der Handlungssicherheit im  
Umgang mit dem Rechtsextremismus

Der Ratgeber Wege aus dem Rechtsextremismus er-
klärt wichtige Begriffe rund um das Thema Rechts-
extremismus und informiert über Radikalisierungs- 
und Ausstiegsprozesse. Von Ideologie-Elementen, 
Narrativen und den Attraktivitätsmomenten der 
rechten Szene bis hin zu Risikofaktoren und dem 
pädagogischen Umgang mit rechtsaffinen Jugend-
lichen gibt der Ratgeber einen Überblick über Hin-
tergründe und Handlungsempfehlungen.

Der Ratgeber steht Ihnen auf unser Homepage 
zum kostenlosen Download zur Verfügung:

https://u-turn-do.de/materialien.html 

Gedruckte Ausgaben können kostenlos bei uns an-
gefordert werden.

WEITERE PUBLIKATION VON U-TURN
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Im Fokus der Arbeit von U-Turn stehen neben 
Aussteigern aus der aktiven rechtsextremen 
Szene auch junge Menschen, die gefährdet 
sind in die Szene abzudriften. Um einen Aus-
stieg vor dem Einstieg zu fördern, entwickelt 
U-Turn Konzepte für die Aufklärung, Deradika-
lisierung und Prävention, die gemeinsam mit 
zivilgesellschaftlichen und staatlichen Akteu-
ren und Institutionen aus der Stadt Dortmund 
umgesetzt werden.
 
Neben der Unterstützung bei Distanzierungs-
prozessen und der Arbeit mit gefährdeten Ju-
gendlichen verfolgt U-Turn das Ziel, Personen 
zu unterstützen, die im Rahmen ihrer beruf-
lichen Tätigkeit und in ihrem sozialen Umfeld 
mit rechtsextremen Personen konfrontiert 
werden. Unsere Präventions- und Interven-
tionskonzepte richten sich an Multiplikator_
innen, die private Kontakte zu Personen des 
rechtsextremen Spektrums haben oder mit 
gefährdeten Jugendlichen arbeiten.
 
Zum einen sensibilisieren und qualifizieren 
wir Fachkräfte aus dem Lebensumfeld von Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen, die Um-
gang mit der rechtsextremen Szene pflegen 
oder gefährdet sind in diese abzurutschen. 
Zum anderen erlernen Multiplikator_innen 
Handlungskompetenzen und Methoden für die 
Auseinandersetzung mit rechtsextrem-orien-
tierten oder gefährdeten Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen. 

Die Qualifizierungsangebote zielen darauf 
ab, in Form von professioneller Beziehungs-
arbeit Veränderungsimpulse bei gefährde-
ten Menschen zu setzen. Multiplikator_innen 
werden qualifiziert, rechtsextremes Denken 
und rechtsextreme Vorurteile zu erkennen, 
selbstständig auf gefährdete Jugendliche zu-
zugehen und zu erkennen, wann für eine Aus-
stiegs- bzw. Distanzierungsberatung oder eine 
Einstiegspräventionsmaßnahme der Kontakt 
zu U-Turn hergestellt werden sollte.

Workshop-Angebote
im Raum

Dortmund

kostenlos | individuell angepasst | fl exibel

Kontakt und weitere Informationen:
Haben Sie Interesse an einem unserer Workshops? Gerne informieren wir Sie über die genauen Inhalte, den Ablauf und Möglich-
keiten zur Anpassung der Workshops an Ihre Zielgruppe und Ihre Rahmenbedingungen. Schreiben Sie uns einfach eine Mail an 
info@u-turn-do.de, rufen Sie uns unter 0231 84194260 an oder fi nden Sie uns auf www.u-turn-do.de. Wir informieren auch auf 
Facebook, Instagram und Twitter über unser Angebot!

Für Jugendliche:
Der Umgang mit Verschwörungsmythen
Vorurteile und Diskriminierung
Rechtsextreme Propaganda
Was ist Antisemitismus?
Wie Geschlechterbilder unseren Alltag prägen

Für Multiplikator_innen:
Antisemitismus im 21. Jahrhundert
Der Umgang mit Verschwörungsmythen
Die rechtsextreme Szene in Dortmund
Rechtsextreme Propaganda
Vorurteile und Diskriminierung
Was ist die Neue Rechte?
Was ist Rechtsextremismus?
Wie Geschlechterbilder unseren Alltag prägen



Die Stadt Dortmund wurde in den letzten Jahrzehnten wiederholt mit rechtsextremen Gewalttaten konfrontiert, 
die zum Teil bis hin zum Mord führten. Die Aufklärung über die Strukturen der rechtsextremen Szene ist daher 
notwendig und Teil des Schutzes prospektiver Opfer rechtsextremen Terrors. Aus diesem Grund informiert die 
vorliegende Broschüre über Strukturen und aktuelle Entwicklungen des organisierten Neonazismus. Es werden 
Strategien der Szene vorgestellt und über Verbindungen zum Kampfsport, dem RechtsRock-Milieu und der Hoo-
liganszene aufgeklärt. 

Es reicht allerdings nicht aus, sich lediglich mit offen neonazistischen Gruppierungen auseinanderzusetzen. Es 
werden daher auch diejenigen rechtsaffinen Strömungen in den Blick genommen, die unter demokratischem 
Deckmantel rassistische und antisemitische Ressentiments verbreiten oder zumindest anschlussfähig für Men-
schen mit antidemokratischen Weltbildern sind. In Dortmund gilt dies für das verschwörungsideologische Milieu 
rund um Querdenken sowie den Kreisverband der Alternative für Deutschland. Komplementiert wird die Broschüre 
durch einen Aufsatz über grundlegende Elemente des Verschwörungsdenkens sowie einen Beitrag über präven-
tive und intervenierende Maßnahmen zur Bekämpfung des Rechtsextremismus.

DORTMUND RECHTS AUßEN


